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        Spezialisten versuchen das Unmögliche – die JULES VERNE wagt den Vorstoß zum Sternhaufen Bengar
      

      

      Auf der Erde und den zahlreichen Planeten in der Milchstraße, auf denen Menschen leben, schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – das entspricht dem Jahr 5050 christlicher Zeitrechnung. Seit über hundert Jahren herrscht in der Galaxis weitestgehend Frieden: Die Sternenreiche arbeiten zusammen daran, eine gemeinsame Zukunft zu schaffen. Die Konflikte der Vergangenheit scheinen verschwunden zu sein.

      Vor allem die Liga Freier Terraner (LFT), in der Perry Rhodan das Amt eines Terranischen Residenten trägt, hat sich auf Forschung und Wissenschaft konzentriert. Sogenannte Polyport-Höfe stellen eine neue, geheimnisvolle Transport-Technologie zur Verfügung. Gerade als man diese zu entschlüsseln beginnt, dringt eine Macht, die sich Frequenz-Monarchie nennt, über den Polyport-Hof in die Milchstraße vor. Zum Glück kann der Angriff zumindest zeitweilig zurückgeschlagen werden.

      Während Perry Rhodan einem Hilferuf der Terraner in das in unbekannter Weite liegende Stardust-System folgt, bricht der unsterbliche Atlan auf, um mehr über den geheimnisvollen Gegner herauszufinden: In Andromeda organisiert er zunächst Erkundungsvorstöße und bereitet alles für die Entsatztruppen vor. Seine Leute betätigen sich als DIE SONNENJUSTIERER ...

    

  
  




    
    
      
        1.

      

      »Fünfundzwanzig Prozent Lichtgeschwindigkeit; gleichbleibend. Abstand: vier Millionen Kilometer.«

      Die Meldungen der Schiffspositronik NEMO suggerierten, dass alles in Ordnung war.

      Ich holte ein letztes Mal tief Luft. Rund dreizehn Sekunden blieben bis zum Transmitterfeld, das uns vom Multika-Duo zum Holoin-Fünfeck bringen sollte.

      Der Flug durch einen Sonnentransmitter barg Risiken. Wir kannten sie und hätten uns anders entscheiden können. Aber es war zu spät, um umzukehren.

      Wir hielten auf das Zentrum jener Ballung aus Hyperenergien zu, die uns in wenigen Augenblicken verschlingen und über unfassliche Entfernungen transportieren würde. Optisch zu sehen bekamen wir nur das Gleißen grellen Lichts. Von den beiden Sternen des Sonnentransmitters und dem umgebenden Weltraum war nichts mehr zu erkennen.

      Fünf Sekunden ...

      Tristan Kasom, der Kommandant der JULES VERNE, hatte seinen Platz an der blauen Scheibe der Trafitron-Steuerung geräumt und saß in seinem leicht erhöht angebrachten Sessel. Unser Erster Pilot Saaroon, ein Posbi, wachte über die Antriebssysteme für den Sublichtflug.

      »Triebwerke im Bereitschaftsmodus«, meldete er.

      Eine Sekunde ...

      Das Hantelschiff tauchte in das Feld. Die Entmaterialisation, die technisch gesehen einer Transition ähnelte, jagte eine Schmerzwelle durch meinen Körper, wie ich sie selten erlebt hatte. Und das trotz der perfekten Metaläufer-Schockdämpfung!

      Ich presste die Lippen zusammen, um ein Stöhnen zu unterdrücken. Vergeblich. Mein Körper schien übergangslos in einer Eisernen Jungfrau zu stecken. Tausende winzige Stacheln peinigten mich, wollten meine Nervenfasern in winzige Fusseln zerlegen ... Meine Finger gruben sich in die Armlehnen.

      Jetzt bloß nicht den Verstand verlieren!, redete ich mir ein. Ein paar Augenblicke, dann ist es vorbei!

      Mein Wissen, dass Transmitterdurchgänge in Nullzeit erfolgten, wurde in diesem Augenblick zu Makulatur. Das ersehnte Bild des Sonnenfünfecks blieb aus. Der Holo-Globus waberte in unwirklichen düsterroten Farben wie bei jedem Aufenthalt im Hyperraum.

      Noch immer tobte der Schmerz durch meinen Körper. Vor meinen Augen verschwamm alles: die Sessel, die Konturen der Personen, selbst die Zeitanzeige an meinem Armband. Bei Arkon! Wir werden zurückgeschleudert, oder wir erleben einen Fehlsprung!

      Der alte lemurische Sonnentransmitter Holoin war von unbekannter Seite verändert worden. Und im Unterschied zum Multika-Duo war der Fünf-Sonnen-Transmitter nicht an die Gegebenheiten der erhöhten Hyperimpedanz angepasst worden.

      Ein leises, auf und ab schwellendes Wimmern drang an meine Ohren. Medo-Alarm.

      »NEMO, Statusmeldung!« Ich ächzte und erschrak vor meiner eigenen Stimme. Sie klang extrem in die Länge gezogen und deutlich tiefer als gewohnt.

      Ich stemmte mich gegen das Prallfeld, das mich in meinem Sessel hielt. Es gelang mir, Kopf und Oberkörper so weit nach vorn zu beugen, dass ich die Zeitanzeige erkennen konnte.

      Vier Sekunden waren seit dem Eintritt in das Transmissionsfeld vergangen!

      »NEMO?«

      Ich hörte erste Schmerzensrufe in dem weiten Halboval der Zentrale. Silbergraue Medokegel sanken im Schneckentempo neben Sesseln nach unten.

      »Die Notversorgung von Besatzungsmitgliedern ist eingeleitet«, klang es verzerrt aus den Akustikfeldern in meinem Helm. »In der JV-1 sind bisher 2500 Personen betroffen.«

      2500 von insgesamt 3700 Besatzungsmitgliedern.

      Wieder stöhnte ich vor Schmerz. Diesmal versuchte ich erst gar nicht, es zu unterdrücken. Meine Augen brannten. In meinem Kopf zerrte und zupfte etwas, als wolle mir ein altägyptischer Arzt das Gehirn aus der Nase herausziehen. Unterhalb meines linken Schlüsselbeins pochte der Zellaktivator, ohne dessen Unterstützung ich vermutlich schon das Bewusstsein verloren hätte.

      Wir waren zu leichtsinnig gewesen. Die Erkenntnis kam zu spät. Die Katastrophe, die sich anbahnte, ließ sich nicht mehr aufhalten.

      Der Schmerz kulminierte und überschritt die Grenze des Erträglichen.

      Dann sah ich nur noch Dunkelheit.

      
        *

      

      Etwas drückte mich mit unwiderstehlicher Kraft unter Wasser.

      Ich warf mich auf den Rücken, stemmte mich dagegen – vergeblich. Der riesige Schatten blieb über mir, ein gigantischer Rochen oder Oktopus. Ich tastete nach meinem Gürtel, wo ich das Messer wusste. Endlich fand ich es. Mit zusammengepressten Lippen, um ja keine Luft zu verlieren, stieß ich die Klinge immer wieder in den wogenden Leib. Sie prallte ab.

      Hastig steckte ich das Messer zurück und versuchte, mich mit heftigen Schwimmzügen unter dem Geschöpf hervorzuarbeiten. Auch das war sinnlos. Ich kam nicht von der Stelle. Zu allem Ungemach brannte das Salzwasser in meinen Augen, und ich hatte kaum noch Luft.

      »Atlan?«

      Mit einem Ruck warf ich mich gegen das Ungeheuer. Der Zusammenprall trieb mir den letzten Rest aus der Lunge.

      »Atlan?«

      Kühles, sauerstoffhaltiges Gemisch strömte in meine Nase. Ich riss die Augen auf. Der riesige Schatten war noch immer über mir. Er gehörte zu ... Kasom?!

      
        Der Transmitterschock hat Erinnerungen an die Oberfläche deines Bewusstseins gespült, stellte der Extrasinn fest. Erinnerungen an eine ferne Zeit.
      

      Es waren Bruchstücke, ich konnte sie nicht zuordnen.

      Ich blinzelte. Das Funkeln im Holo-Globus kitzelte in meinen überreizten Augen. Nein, es war keine optische Täuschung. Wir waren ins Standarduniversum zurückgekehrt. Das Leuchten am Rand des Bildausschnitts musste vom Fünf-Sonnen-Transmitter stammen.

      »Es ist Holoin«, hörte ich Kasom sagen. »Alles okay, Atlan?«

      Ich nickte. »Geht so!«

      Ich war bei Bewusstsein, aber vor Erschöpfung keines weiteren Gedankens fähig. Nach einer Weile – Sekunden oder Minuten, schwer zu sagen – hatten sich meine Sinne so weit erholt, dass ich die Umgebung wieder in gewohnter Weise wahrnahm. Kasom stand neben mir.

      NEMOS Statusmeldungen besaßen in diesen Augenblicken etwas ungemein Beruhigendes.

      »Die JULES VERNE ist materialisiert. Keine Schäden am Schiff. Zielsystem erreicht. Bremsphase abgeschlossen. Wir machen aktuell rund zwei Prozent Lichtgeschwindigkeit. Noch 1600 bewusstlose Besatzungsmitglieder. Tendenz fallend. Elf Tlunx in koma-artiger Starre.«

      Die Tlunx! Darturka hatten die latent parapsychisch begabten Wesen von ihrer Heimatwelt entführt, um sie in den Multiduplikatoren von Multika zu vervielfältigen und als Einsatzkräfte der Frequenz-Monarchie einzusetzen. Wir hatten sie gerettet.

      Ich stand abrupt auf. Sofort wurde mir schwarz vor Augen. Der Tentakel eines Medorobots schlang sich um meinen Brustkorb. Ich hörte das leise Zischen einer Injektionspistole.

      Mein Kreislauf stabilisierte sich innerhalb kurzer Zeit.

      »Danke, du kannst mich loslassen«, sagte ich zu dem Roboter.

      Der Kegel zögerte, tat dann mit einem kurzen Pfeifton kund, dass mein Puls und mein Blutdruck nunmehr in Ordnung waren, und schwebte davon.

      Ich warf einen Blick nach links und rechts. Ortung und Navigation, beide Abteilungen waren besetzt.

      Im Holo-Globus tauchte der Ball einer blauweißen Riesensonne auf.

      »Was ist mit der Ortung? Keine Aktivitäten auf der Justierungswelt?«

      Shaline Pextrel schüttelte den Kopf. »Bisher negativ. Keine auffälligen energetischen Aktivitäten. Auch kein Raum-Zeit-Labyrinth, falls du das meinst.«

      Bei unserer ersten Annäherung hatte sich Holoin nicht gerade von seiner friedfertigsten Seite gezeigt. Der Zentralrechner HOL hatte meine Berechtigung nicht anerkannt, und als wir uns dennoch der Justierungswelt genähert hatten, war das Raum-Zeit-Gefüge um die JULES VERNE verändert worden.

      »Die Gefechtsbereitschaft bleibt bestehen«, sagte ich.

      Bisher erhielten wir keinen Funkkontakt mit der Justierungswelt.

      Das Pochen des Zellaktivators hörte auf. Ich verließ COMMAND und ging zum Ausgang auf der Backbordseite. Fünfzig Meter den Ringgang entlang lag diejenige Gästekabine, in der wir die Tlunx untergebracht hatten. Die einen Meter großen Wesen mit den schräg stehenden Augen und den kleinen Tellerhänden ruhten in Prallfeldern. Die winzigen Saugnäpfe an den Fingerkuppen glühten wie bei einem starken Sonnenbrand.

      Neben einem Dutzend Medorobotern hielt sich der Exomediker Kando Alkuro bei ihnen auf.

      »Ihre Körperfunktionen normalisieren sich nur langsam«, empfing er mich. »Die Transmission hätte sie ums Haar getötet.«

      »Wegen ihrer geringen körperlichen Widerstandskraft oder ihrer Parafähigkeit?«

      »Wie es aussieht, kommt beides zusammen. Eine normale Transmission hätte ihnen nichts ausgemacht. So aber ... Ein Glück, es ist gut gegangen.«

      »Danke, Doc!«

      Ich blieb bei den Tlunx, die einst von den Genmodulatoren im Auftrag der Meister der Insel vermutlich aus dem Volk der N’dullas geschaffen und auf der Welt Taafun angesiedelt worden waren.

      Nach einer Weile schlug einer der Tlunx – Dork hieß er – die Augen auf, griff sich an den Kopf und stöhnte. »Macht die Klammer weg! Sie tut weh!«

      »Eure Paragabe hat negativ auf die ungewöhnliche Transmission reagiert«, sagte ich. »Ungefähr zwei Drittel aller Besatzungsmitglieder sind ebenfalls bewusstlos geworden, und sie besitzen keine Paragabe.«

      Ich half Dork, sich aufzusetzen. Er drehte unablässig den Kopf hin und her. »Atlan, die Klammer geht von allein wieder weg.«

      Er stand auf und suchte die Felder mit den Kameraden auf. Nach und nach erwachten auch sie und bejubelten ihre Rückkehr ins Leben. »Kuike, Dendello, Frabonn ...«

      Die Chefin der Funk- und Ortungsabteilung meldete sich. »Atlan, vom Justierungsplaneten greift ein starker Zugstrahl nach uns. Wir versuchen auszubrechen.«

      »Nichts unternehmen!«, rief ich hastig. »Es handelt sich um die Landeautomatik.«

      
        *

      

      Canio Sarkyuin fröstelte. Der letzte Eindruck, an den er sich erinnerte, war das Gleißen auf dem Wandschirm, als die JULES VERNE in das Transmitterfeld eindrang. Danach hatte er das Bewusstsein verloren für ein paar Augenblicke, wie er glaubte.

      Als er wieder einigermaßen klar denken konnte, stand er in dem Kuppelsaal mitten zwischen aufgeregt flackernden Konsolen. Das irrwitzige Spiel der Anzeigen signalisierte höchste Gefahr.

      Etwas stimmte nicht mit den Anlagen.

      »HOL! Lagebericht!«

      Es blieb still. Der Algustraner setzte sich in Bewegung und näherte sich dem Rechner. An dem positronischen Bedienungsterminal leuchtete keine einzige Lampe. Als Sarkyuin ein Stück nach oben schwebte und an der halb offenen Wandverkleidung zerrte, erhaschte er einen Blick in das Innere des Rechners. Der Kasten war leer. Jemand hatte HOL ausgebaut.

      »Sarkyuin an ATLANTIS!« Hastig gab er seine Entdeckung durch. »Es muss in den wenigen Tagen seit unserem ersten Besuch geschehen sein.«

      Er erhielt keine Antwort. »ATLANTIS?«

      Er klopfte gegen das Multifunktionsgerät an seinem linken Unterarm. Tot, kaputt. Ein Unglück kam selten allein.

      Ein wenig ratlos sah er sich um. Das Blinken und Flackern wurde schneller, im selben Rhythmus flammten Holo-Projektionen auf und fielen in sich zusammen.

      Der Algustraner trat an eine der Konsolen. Ihre Funktionen kannte er von der Anlage auf Multika. Durch Berühren aktivierte er zwei Sensorfelder. Die Projektionen blieben stehen, jede zeigte eine der fünf Sonnen. Darunter blendete der Rechner eine Reihe Parameter ein, die mit der Steuerung des Energieflusses zu tun hatten.

      Sarkyuin schaltete in den Diagrammmodus. Die hektischen Ausschläge nach oben und unten alarmierten ihn. Keine der fünf Sonnen befand sich in einem energetisch stabilen Zustand.

      »JULES VERNE, hört ihr mich?«

      Totenstille! Auch die JULES VERNE reagierte nicht.

      Sarkyuin versuchte es auf den anderen Frequenzen. »ATLANTIS, JULES VERNE, wir haben ein Problem! Ich empfehle die sofortige Evakuierung der Anlagen. Die Sonnen stehen kurz vor der Explosion!«

      Er beugte sich über die Konsole, berührte nacheinander die Sensorfelder für Energiesteuerung und hyperenergetische Impulsmodulation. Ungeduldig wartete er darauf, dass sich Holos aufbauten und ihm dabei assistierten, die völlig irrwitzigen Werte zu korrigieren. An sein eigenes Leben und die Gefahr, in der er schwebte, dachte er nicht.

      Die Konsole schaltete sich ab. Er versuchte, sie neu zu starten, es ging nicht.

      Das Steuerprogramm! Sarkyuin hatte den Eindruck, als läge es daran. Das Programm funktionierte nicht, oder jemand hatte es verändert.

      Der Algustraner fuhr herum. »HOL, du sabotierst unsere Arbeit!«

      Die Positronik gab keine Antwort. Er starrte das Gehäuse mit seinem Plastolinüberzug an. Irgendetwas stimmte nicht. Er bohrte in seinen Gedanken, glaubte es immer wieder zu finden, doch es entglitt ihm.

      Verbissen arbeitete der Algustraner weiter, bis er sein Bewusstsein endlich überlistete. Er lauerte ihm auf, und als der Gedanke erneut sein Bewusstsein streifte, packte er ihn und hielt ihn fest.

      Der Kasten war leer. Jetzt fiel es ihm wieder ein. Jemand hatte die Positronik gestohlen.

      Ein leerer Kasten konnte nicht sabotieren.

      Woran lag es dann? Das Programm hatte bisher keine Fehlfunktion gehabt.

      Wenn HOL nicht existierte, wieso hatte dann die Konsole funktioniert?

      Sarkyuin spürte immer stärker den Druck, der auf ihm lastete. Die Verantwortung stieg ins Unermessliche. Die Zacken auf dem Monitor wurden enger, die Peaks höher.

      »Wir bekommen es nicht in den Griff!«, rief er den Technikerinnen und Technikern zu.

      Sie waren nicht da, er hatte die ganze Zeit allein gearbeitet.

      Er suchte nach einer Möglichkeit, die Aggregate von Hand abzuschalten, es klappte nicht. Keine Wandverkleidung ließ sich öffnen. Canio Sarkyuin kam sich vor, als stecke er in einer zähen Masse, die ihn immer mehr zur Bewegungslosigkeit verdammte.

      Da war das Holo und das Wabern der Sterne. Gewaltige Protuberanzen rasten ins All, als würden die fünf Sterne mit Gewalt alles von sich schleudern.

      Die Sonnen platzten. Die feurige Glut, das Plasma, das Gas, alles raste davon. Ein Teil näherte sich Holoin, um den Planeten zu verschlingen.

      Sarkyuin bekam keine Luft mehr. Es schnürte ihm die Kehle zu. Er fühlte den Schlag, als die ersten Energien auf den Planeten schlugen und ihn zerfetzten. Er spürte die Hitze, die auf ihn eindrang.

      Canio Sarkyuin verglühte und erwachte mit einem Schrei.
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      Im Vergleich zum Multika-Duo präsentierte sich Holoin als Gigant-Transmitter. Die fünf blauweißen Riesen vom Typ A9 bildeten ein Fünfeck mit einer Kantenlänge von 16,128 Milliarden Kilometern. Der Umkreisdurchmesser des Sonnentransmitters betrug 27,44 Milliarden. Verglichen damit war das Multika-Duo nicht viel mehr als ein Gerät für die Westentasche.

      Der Traktorstrahl zog uns beharrlich und ohne messbare Schwankungsbreite zur Justierungswelt. Er beschleunigte das Schiff mit 45 Kilometern pro Sekundenquadrat, bis es nach etwas mehr als elf Minuten zehn Prozent der Lichtgeschwindigkeit erreichte. 21,5 Minuten mit einer konstanten Geschwindigkeit von 30.000 Kilometern pro Sekunde folgten, dann begann die Verzögerungsphase.

      »Wir erhalten weiterhin keinen Kontakt zu HOL!« Shaline Pextrels Gesicht blieb ausdruckslos. »Ist das ein gutes oder schlechtes Zeichen?«

      »Im Zweifelsfall ein gutes«, antwortete ich. Wenn die Automatik uns als unbefugt eingestuft hätte, wären uns längst die Fetzen um die Ohren geflogen. HOL hätte sich nicht die Mühe gemacht, uns zum Planeten zu holen.

      Sicher war ich mir allerdings nicht.

      Nacheinander musterte ich die Männer und Frauen an den doppelt besetzten Stationen. Die Nachwirkungen des zähen Transmitterdurchgangs waren verflogen.

      Shaline arbeitete hoch konzentriert an der Auswertung aller Hyper- und Normalsignale. Ella Abro und ihre beiden Stellvertreter befanden sich nicht in meinem Blickfeld. Ihre Station lag hinter dem Holo-Globus genau gegenüber von COMMAND. Aber sie waren alle drei in einem der Holobänder unterhalb des Kugeläquators gegenwärtig.

      Ich kannte Ellas Entschlossenheit und wusste, dass sich die JULES VERNE unter ihren flinken Fingern verhielt wie ein Lamm, das sich innerhalb einer Zehntausendstelsekunde in ein feuerspeiendes Ungeheuer verwandeln konnte.

      »Noch immer nichts«, meldete Shaline Pextrel.

      Im Gegensatz zu unserem ersten Anflug maßen unsere Geräte die Justierungswelt dieses Mal problemlos an.

      Der Planet befand sich 50 Millionen Kilometer oberhalb der Transmitterzone, wo er stationär künstlich verankert war. Vom Aussehen und der Luftzusammensetzung her ähnelte er dem Mars. Die rötlich braune Welt hatte eine dünne Stickstoff-Kohlendioxid-Atmosphäre bei einem Druck von 280 Millibar. Der Durchmesser betrug 7080 Kilometer, die Schwerkraft 0,55 Gravos. Eine Eigenrotation war nicht zu erkennen, eine Achsneigung gegenüber irgendeiner Bezugsebene erübrigte sich zu definieren. Der Planet verharrte ohne Eigenbewegung auf der Stelle.

      Es gab keinen Mond.

      »Fünf Minuten bis zur Ankunft!«, meldete NEMO.

      Ich nickte Saaroon zu. Der Posbi in seiner Bioplastverkleidung erwiderte den Blick, ohne eine Miene zu verziehen. Er war der Einzige, der von der ursprünglichen Crew der VERNE übrig war. Posbis alterten nicht oder nicht so, wie wir uns das vorstellten.

      Als Roboter hatte Saaroon ein schnelleres Reaktionsvermögen als selbst die Emotionauten oder Tristan Kasom. Mit den Sublichttriebwerken spielte er so virtuos wie ein Geiger auf seiner Violine.

      Wenn es darum ging, sich möglichst schnell aus dem Staub zu machen, mochte ich den Trafitron-Antrieb mit seinen aberwitzigen Beschleunigungswerten nicht mehr missen. Obendrein lag die Grundgeschwindigkeit für einen Übertritt in den Hyperraum nur bei 25 Prozent der Lichtgeschwindigkeit, mithin der Hälfte dessen, was ein guter Linearantrieb benötigte.

      Die Oberfläche des Planeten rückte in der Zoomdarstellung des Holo-Globus näher. In der als Äquator definierten Zone erhob sich eines der fünf Pyramidenfünfecke, die im Abstand von 4448 Kilometern entlang des Umfangs aufragten. Unter einem von ihnen befand sich die Justierungsstation.

      Logischerweise unter dem, zu dem der Traktorstrahl uns bringt, merkte der Extrasinn an.

      Im schlimmsten Fall klassifizierte uns der Rechner falsch und beförderte uns auf direktem Weg in die Schrottpresse.

      Die Hantel drehte sich. Mit der JV-2 nach unten sank sie der Oberfläche entgegen und landete aufrecht stehend in der Nähe des Pyramidenfünfecks.

      »Weiterhin kein Kontakt zu HOL«, meldete die Cheffunkerin.

      »Captain Lenz soll kommen«, sagte ich. »Wir bereiten den Vorstoß zu den Pyramiden vor.«

      
        *

      

      Semwat Lenz traute seinen Augen nicht. Von der Küche führte eine deutlich sichtbare nasse Spur ins Wohnzimmer zum Esstisch. Dort lag oder stand aber nichts, was er mit einer Flüssigkeit in Verbindung gebracht hätte.

      Dann muss es umgekehrt sein, sagte er sich. Die Spur führt vom Esstisch in die Küche.

      Während sich die Tür zu seiner Kabinenflucht geräuschlos hinter ihm schloss, ging er weiter bis zum Durchgang. Die Spur endete am Kühlschrank. In der Luft hing ein leicht säuerlicher Hauch.

      »Coubertin?«

      Der Roboter antwortete nicht. Lenz ging ins Schlafzimmer, warf sogar einen Blick in die Hygienezelle. Wenigstens bewahrheitete sich seine schlimmste Befürchtung nicht. Ein Roboter beim Duschen, das hätte den Captain dann doch an seinem Verstand zweifeln lassen.

      »Coubertin?«

      Lenz kehrte zurück in die Küche. Er aktivierte den Servo, der die Spur fein säuberlich einweichte und aufsog. Ein Gebläse sorgte dafür, dass der Boden in Sekundenschnelle trocknete. Der Captain starrte die glänzende Fläche des Kühlschranks an, öffnete dann entschlossen die Tür.

      Alles war an seinem Platz, selbst der durchsichtige Behälter mit den Essiggurken. Die Gurken – irgendetwas stimmte nicht mit ihnen. Er musterte den Behälter, suchte in seiner Erinnerung und kam schließlich darauf.

      Es fehlten Gurken.

      »Coubertin!«

      Natürlich aß ein Roboter keine Essiggurken, aber er konnte sie verschwinden lassen. Oder zumindest darüber Auskunft geben, wo sie geblieben waren.

      Der Roboter antwortete wieder nicht, also rief Lenz ihn über Funk.

      »Hallo, Captain«, klang es ihm aus den Akustikfeldern entgegen. »Brauchst du mich?«

      »Wo steckst du? Und was hast du mit den Essiggurken gemacht?«

      »Ich bin auf dem Rückweg von den Tlunx. Ich habe ihnen ein paar Gurken vorbeigebracht.«

      »Bist du übergeschnappt? Du könntest sie damit vergiften!«

      »Das wäre mir aufgefallen.«

      Lenz wusste nicht mehr so recht, wo ihm der Kopf stand. Er wollte zur Konsole und die Zentrale verständigen. Dann ging er aber doch erst zur Tür und schaltete die Außenkamera ein.

      Bei den Antigravschächten entdeckte er den Roboter. Coubertin schwebte gemächlich heran.

      Deine Eigenmächtigkeiten überschreiten jedes erträgliche Maß, überlegte Lenz. Ich ändere dein Programm. Oder tausche es komplett aus. Noch besser, ich lege dich still.

      Er hatte den Roboter zum Zeitvertreib angeschafft, wie man das so machte. Aber inzwischen war Coubertin längst zu einem Wohnungsgenossen geworden, der seltsame Angewohnheiten und eine Eigenständigkeit entwickelte, die Lenz immer unheimlicher wurden.

      »Ich kann es nicht glauben. Du hast den Tlunx Essiggurken gebracht?«

      »Als kleines Geschenk. Drei Stück. In Scheiben geschnitten.«

      »Die Spur vom Kühlschrank zum Esstisch war also Essiggurkensud.«

      Der Roboter schwieg.

      Lenz musterte ihn eindringlich. »Na? Fällt dir dazu nichts ein?«

      »Dazu habe ich meine Haushaltsroboter. «

      »Es sind meine Haushaltsroboter!«

      »Unsere!«

      Semwat Lenz drehte sich auf dem Absatz herum und ging ins Schlafzimmer, wo in der Wandbox das Steuergerät für die Maschine lag. Er musste dieses Monster abschalten, auf der Stelle. Einen Augenblick zögerte er, weil Misstrauen in ihm aufkeimte. War das Gerät noch da? Oder hatte ...

      Es lag unter den Etuis mit den Speicherkristallen. Lenz nahm es, schlich zurück zum Durchgang und schaltete es ein. Ein flüchtiges Streichen über den blauen Sensor – der Roboter reagierte nicht. Das Gerät war defekt oder der Energiespeicher leer.

      Lenz steckte die flache Scheibe ein. Von hinten schlich er sich an, tat unbeteiligt und fasste dann blitzschnell nach der schmalen Leiste am Rücken der Birne. Seine Hand griff ins Leere. Coubertin war ausgewichen und stand jetzt auf der anderen Seite des Tisches.

      »Überleg dir das gut, Captain!«, sagte er. Lenz bildete sich ein, so etwas wie einen drohenden Unterton herauszuhören.

      »Du widersetzt dich?«

      »Nein, auf keinen Fall!« Der Roboter schwebte langsam näher. »Glaub nicht so was. Ich bewahre dich lediglich vor einem schwerwiegenden Fehler.«

      »Wer’s glaubt.«

      Semwat schielte nach der Konsole. Wenigstens dort war er sein uneingeschränkter Herr. Die Positronik akzeptierte nur ihn. Wenn er ein Fesselfeld projizierte, könnte er den Roboter so lange festhalten, bis die Techniker eintrafen und ihn abschleppten.

      »Was wirst du als Nächstes tun?«, wollte Coubertin wissen.

      Lenz lachte. »Das sag ich dir nicht.«

      »Ich weiß es. Du wirst in die Zentrale gehen, weil man dich dort zu sprechen wünscht.«

      Jetzt wusste der Captain erst recht nicht mehr, was er von dem Roboter halten sollte. Er trat an die Konsole und rief seinen Kommunikationsordner auf.

      Nichts. Keine Post, keine Nachricht.

      Sauregurkenzeit!, dachte er sarkastisch. Er hatte es gewusst. Coubertin bluffte. Aber seit wann ließ das Programm so etwas zu?

      Zerstören war wohl das Beste. Bevor mich die Rostbeule in den Wahnsinn treibt.

      Lenz presste entschlossen die Lippen zusammen, aber das führte sofort zu einer Reaktion des Roboters. Die Birne sauste zum Ausgang, den Lenz mit einer Handbewegung an der Konsole verriegelte.

      »Jetzt kann ich nicht hinaus.« Klang das etwa weinerlich? »Ich muss warten, bis sie mich holen.«

      »Gut erkannt.«

      »Sie werden mich abschalten.«

      »Nicht unbedingt. Sie werden den Fehler suchen und hoffentlich finden.«

      Coubertin schaukelte unruhig hin und her. »Es ist nicht in Ordnung. Gib mir Gelegenheit, mich zu rechtfertigen.«

      »Weißt du, was ich glaube? Egal, was sie finden, es wird mich aus den Socken hauen.«

      »Tu es nicht, Captain!«

      »Tut mir leid.«

      Der Servo meldete sich mit einer Nachricht aus der Hauptleitzentrale.

      »Du sollst zur Einsatzbesprechung kommen«, sagte der Kasten über der Konsole. »Das nächste Kommando wartet auf dich!«

      Semwat Lenz glaubte sich verhört zu haben. »Ich soll den Einsatz da draußen ...«

      »Anstelle des Verdienstordens am Bande!«, jubilierte Coubertin. »Ist es nicht ein wunderbares Gefühl, gebraucht zu werden?«

      Lenz ging zur Tür. »Du hast Stubenarrest, bis ich zurück bin. Dann sehen wir weiter.«

      
        *

      

      Was er sah, gefiel Semwat Lenz ganz und gar nicht. Zwischen den Pyramiden standen zwei Bodenluken offen. Roboter schwebten heraus und verteilten sich auf die fünf Bauwerke, wo bereits Kampfmaschinen stationiert waren. Das roch verdammt nach Ärger. Die Voraussetzungen für den Einsatz änderten sich dadurch erheblich.

      Keine Erkundung mehr mit dem Schwerpunkt auf den Fallen, die von den Meistern der Insel möglicherweise installiert worden waren. Das hier sah nach einem Kampfeinsatz von Anfang an aus.

      »Lenz, hier Kasom«, klang die Stimme des Ertrusers in seinem Helm auf. »Wenn du dein Einsatzkommando neu zusammenstellen möchtest ...«

      »Auf gar keinen Fall!«

      Die Frauen und Männer, die in der Bodenschleuse der JV-2 auf ihn warteten, waren dieselben, die er auf Multika angeführt hatte. Sie brachten die Erfahrungen eines heiklen Einsatzes mit. Und sie waren Terraner und Terra-Abkömmlinge. Sie sprachen perfekt Tefroda und gingen bei einer oberflächlichen Identifizierung als Tefroder durch.

      Wenn etwas zählte, dann waren es das taktische Geschick und die Anzahl der Kampfroboter.

      Weil die NAUTILUS II und ihr Kommandant, Oberstleutnant Ohliver Allegrement, der zugleich Leiter der Abteilung Außenoperationen und Chef der Landungstruppen war, fehlten, wurden die beiden Kompanien des Raumlande-Bataillons der JULES VERNE von seinem Ersten Stellvertreter, Major Sergio Morra,1 kommandiert. Captain Semwat Lenz war inzwischen zum Zweiten Stellvertreter ernannt worden.

      Lenz spürte, wie die Verantwortung auf seine Schultern drückte. Er kam sich vor, als würde er doppelt so viel wiegen.

      Während die 300 Raumsoldaten der Ersten Kompanie der JV-1 zugeordnet waren, gehörten die 300 der Zweiten Kompanie zu JV-2. Jede Kompanie hatte drei Staffeln oder Hundertschaften; insgesamt 30 Kampfgruppen – hinzu kam ein fünfzehnköpfiger Stab als Kommandoeinheit. Zur Basisausstattung gehörten 600 TARA-Kampfroboter, 60 Shifts und 60 Kampfgleiter, sechs Kommando-Space-Jets sowie vier Korvetten.

      Über die Rundrufoption des Helmfunks setzte Captain Lenz sich mit den Frauen und Männern des Einsatzkommandos in Verbindung.

      »Die Zahl der TARAS wird verdoppelt. Der Zeitpunkt des Ausschleusens verschiebt sich für uns dadurch um ungefähr eine Viertelstunde.«

      Auf den Wandschirmen beobachteten sie den Aufmarsch der TARA-VIIUHS, die sich zu langen Reihen formierten.

      Lenz hörte Shaline Pextrel sagen: »Kontrollmitteilung: kein Funkverkehr im Innern der Pyramiden.«

      »Kontakt zu HOL?«, wollte der Captain wissen.

      »Auf Atlans Anweisung gibt es zurzeit keine Kontaktversuche.«

      »Na schön.«

      Zu viele Fragen würden selbst eine Positronik irgendwann misstrauisch machen.

      »Ich überspiele euch jetzt die Ergebnisse der Detailortung«, fuhr Shaline fort. »Wir konnten bisher keine Unterschiede zu den lemurischen Justierungsstationen in der Milchstraße finden.«

      Das Raster zeigte das Areal der fünf Pyramiden als dreidimensionales Abbild, bei dem die Planetenoberfläche die Position Null einnahm. Auf der Y-Achse ragten die Pyramiden nach oben, die auf einem zwölf Kilometer durchmessenden Sockel standen. Durch die Detailortung fügten sich weitere hilfreiche Einzelheiten wie die Hauptetagen innerhalb der Pyramiden mit den wichtigsten Korridoren hinzu. Stellen mit erhöhter energetischer Aktivität hob das Raster rot und orange hervor.

      Ebenfalls eingeblendet wurde ein grün markierter Tunnel unter der Nordpyramide. Er mündete in eine Halle, von der aus ein Antigravschacht 1500 Meter in die Tiefe führte. Unten führte der Weg durch Sicherheitskammern mit dicker Panzerung in die Vorhalle des Primären Schaltsaals und schließlich in den Kuppelsaal selbst, die Justierungsstation der Lemurer.

      »Unser Ziel ist bekannt«, sagte Lenz. »Die blauen Stellen markieren Eingänge. Beachtet bitte, dass es zwölf sind. Zehn bei den Pyramiden, zwei außerhalb.«

      Durch diese Zugänge waren die Roboter ins Freie gekommen.

      Die Frauen und Männer warteten zwanzig Minuten, bis Tristan Kasom endlich den Einsatzbefehl gab. Die Roboter hatten ihre Positionen an der Oberfläche erreicht. Höchste Zeit für das Personal, ihnen zu folgen.

      Sollten die Roboter das Feuer eröffnen, aktivierten sich die Schutzfelder der SERUNS.

      Der Unterschied zu Multika hätte größer nicht sein können. Dort unberührte Natur seit Jahrtausenden, mit verfallenen Gebäuden und deformierten Eingängen in die Unterwelt, an diesem Ort eine einheitlich glasartige Fläche zwischen den fünf Pyramiden, die das blauweiße Licht des Himmels spiegelte. Außerhalb des Holoin-Fünfecks tobte das Chaos des Kota-Nebels mit seinen Sonnenbrutstätten.

      Zum Boden war es ein Katzensprung. Dennoch ließen sie sich Zeit, um nicht den Eindruck eines Angriffs zu erwecken. Unten angekommen, blieben sie zusammen und sondierten das Gelände.

      Semwat Lenz verzog die Lippen. Die Warnung der Zhaklaan-Positronik hatte nach wie vor Gültigkeit. Das Holoin-Fünfeck wies nicht-lemurische Veränderungen auf. Alles deutete darauf hin, dass die Meister der Insel dahintersteckten.

      Zu deren Hinterlassenschaften zählten selbst nach über 2600 Jahren zahlreiche aktive Fallensysteme überall in Andromeda, in geheimen Stützpunkten, Sonnentransmittern und anderen Hightech-Anlagen, mit deren Hilfe Mirona Thetin und ihre Helfer einst diese Galaxis beherrscht hatten.

      Lenz hätte sich nie mit der Vergangenheit von Hathorjan – die die Einwohner Andromedas ihre Galaxis nannten – beschäftigt, wäre da nicht sein Vorfahr Stanislaw gewesen, der einst mit der CREST III auf Multika gelandet war und in den subplanetaren Anlagen den Tod gefunden hatte. Schon lange folgte Semwar Lenz der alten Tradition seiner Familie und studierte die Historienspeicher der alten Zeit.

      Heute wie damals mussten sie mit intakten Fallensystemen der Meister der Insel rechnen.

      Die Mikropositronik seines SERUNS gab Alarm. Ein Teil der Roboter vor den Pyramiden bewegte sich. Die Maschinen verließen ihre Positionen und begaben sich zu den beiden Eingängen in die Unterwelt, die im Freien lagen. Sie verschwanden, ohne von den Besuchern aus der Hantel Notiz zu nehmen.

      »Das Rätsel ist gelöst«, hörte Semwat Lenz Atlan sagen. »Was wir beobachtet haben, war eine simple Wachablösung.«

      Beim Gedanken, dass die Roboter solche Traditionen pflegten, obwohl es seit Jahrtausenden niemand mehr von ihnen verlangte, musste Lenz schmunzeln. Gleichzeitig wurde ihm klar, dass es sich dabei um ein unmissverständliches Indiz handelte, was sie zu erwarten hatten.

      Die Programme dieser Anlage waren noch dieselben wie vor Ewigkeiten.

      Wenn das keine Kontinuität war, was dann?

      Lenz machte eine Handeingabe an seinem Multifunktionsarmband, Atlan betreffend. Die Antwort bestätigte seine Vermutung. Ja, der Arkonide war schon da, steckte irgendwo bei einer der Gruppen, die über das Areal ausschwärmten. Ebenso wie auf Multika bildete er die wichtigste Person beim Vorstoß in die Justierstation. Die Schwingungen des Zellaktivators führten dazu, dass die Frauen und Männer aus der JULES VERNE als Tefroder im Gefolge eines Maghans, eines Meisters der Insel, anerkannt wurden.

      »Wir rücken planmäßig zur Nordpyramide vor!«, befahl Lenz. Die Gruppen agierten getrennt, sondierten das Gelände und sicherten die Pyramide. Die Gruppe unter seiner Führung würde dann in das Innere vordringen.

      Zwischen den 500 Meter hohen Pyramiden wirkten die Frauen und Männer des Einsatzkommandos wie Ameisen auf einer großen glasierten Ebene. Zielsicher bewegten sie sich vorwärts, während die TARA-VII-UH schon vor Ort waren und aus dem Schutz der Deflektorfelder heraus erste Feinmessungen vornahmen.

      Semwat Lenz warf einen Blick zurück. Außerhalb des Areals ragte die gigantische Hantel in den Himmel. Das Schiff füllte fast das gesamte Blickfeld.

      Der Captain sog die Eindrücke in sich hinein. Andromeda sehen und sterben – so hatte es früher einmal geheißen. Damals hatte der Spruch viel Wahres gehabt. Heute starb es sich nicht so leicht in der Nachbargalaxis der Milchstraße, aber dennoch blieb es ein gefährliches Unterfangen, einen alten lemurischen Transmitter in Hathorjan in Besitz zu nehmen.

      Von dem alten lemurischen Reich der zwei Galaxien, wie es vor über 55.000 Jahren existiert hatte, war nichts geblieben außer den Sonnentransmittern. Aus den Lemurern waren in der Milchstraße unter anderem die Akonen, Arkoniden und Terraner hervorgegangen, in Andromeda die Tefroder. Das alte Machtstreben nach einem Großreich über beide Galaxien hatte im Endeffekt zur Diktatur durch die Meister der Insel geführt.

      Viel war von deren Macht nicht übrig, aber gemessen an den 2600 Jahren, die seit dem Ende ihrer Herrschaft verstrichen waren, traf man erstaunlich oft auf Relikte und Spuren der Meister.

      Während seine Gruppe sich dem Haupteingang der Nordpyramide näherte, dachte Lenz an das, was Atlan vor ein paar Tagen angesichts der Multiduplikatoren auf Multika gesagt hatte: Mit ihren Kenntnissen und den technischen Möglichkeiten wäre es den Meistern der Insel ein Leichtes gewesen, ganze Galaxien an der Nase herumzuführen und ihren Tod und die Zerstörung ihrer Zellaktivatoren vorzutäuschen.

      Es hätte wirklich nicht gewundert, wenn sie in irgendeiner dieser Anlagen plötzlich dem Duplo eines Meisters der Insel begegnet wären oder einem der Meister selbst.

    

  
  




    
    
      
        3.

      

      Rot glühende Roboteraugen, ebenso in Reih und Glied wie die gesenkten Strahler mit den dunklen Abstrahlmündungen – Semwat Lenz kam sich fast wie bei einem Staatsempfang vor. Und er war der Präsident.

      
        Was sagt man Kampfrobotern, die einen Eingang bewachen? Guten Tag? Waidmannsheil?
      

      Er entschloss sich, gar nichts zu sagen. In Situationen wie dieser schien es angebracht, so zu tun, als sei man hier zu Hause.

      An der Spitze seines Einsatzkommandos marschierte er zwischen den beiden Reihen tefrodischer Kampfmaschinen hindurch, den eigenen Robotern hinterher, die auf Prallfeldern den Kordon ungehindert passiert hatten. Das grelle Licht auf Holoin warf bizarre Schatten gegen die Schrägwand der Pyramide. Die Roboter sahen aus wie an den Boden geklatschte Kartonmuster, die jemand mit scharfer Schere ausgeschnitten hatte.

      Alles machte einen friedlichen Eindruck. Vermutlich hätten sie sich einlullen lassen, wäre da nicht die Erfahrung mit dem Raum-Zeit-Labyrinth gewesen, das der JULES VERNE schon einmal beinahe zum Verhängnis geworden wäre.

      Die Doppelschleuse des Eingangs stand offen. Aus dem Innern des Pyramidenbaus drang ein Lichtgewitter aus Dutzenden verschiedenfarbiger Strahlen, Laserlicht, gebündelte Blitze, unterbrochen von Blinksignalen.

      Die Nackenhärchen des Captains richteten sich spürbar auf. Ein leichter Schauer rieselte von der Kopfhaut bis zum Rücken. Die Roboter waren alt. Fast ein Wunder, dass sie überhaupt noch einwandfrei funktionierten.

      Das zehnköpfige Kommando durchquerte die Schleuse. Dahinter ließ Lenz anhalten.

      Obwohl die TARA-VII-UHS nichts meldeten, was irgendwie auffällig gewesen wäre, traute er dem Frieden nicht. Die Warnung ZHAKLAANS tanzte in seinen Gedanken hektische Wirbel. Der Rechner der Justierungswelt des Zhaklaan-Sonnentransmitters hatte sie über Veränderungen informiert, aber bisher hatten sie keinen einzigen Hinweis darauf gefunden, worauf sich diese nicht-lemurischen Veränderungen erstreckten. Galt es nur für die Anlagen oder auch für die Positronik? War der gesamte Sonnentransmitter ein einziges Fallensystem?

      Es half alles nichts. Sie mussten da hinein. Das Holoin-Fünfeck war ein Langstreckentransmitter. Er gehörte zum alten lemurischen Netz. Im Gegensatz dazu war das Multika-Duo im Auftrag des MdI Zeno Kortin erbaut worden und nur für den Betrieb innerhalb Andromedas ausgelegt.

      Von Holoin aus war eine Verbindung zum Zhaklaan-Transmitter möglich. Wenn die Aktivierung gelang, verfügte das Galaktikum über eine durchgehende Transmitterstraße von der Milchstraße nach Hathorjan mit einer Gesamtreisezeit von wenigen Stunden.

      Aber selbst wenn das funktionierte, mussten sie zuvor eine Möglichkeit finden, den Mechanismus des Raum-Zeit-Labyrinths abzuschalten. Gelang es nicht, blieb die Verbindung Zhaklaan–Holoin wohl eine Einbahnstraße.

      Aufpassen, Semwat!, sagte Lenz sich. Es ist eine zweite Option denkbar. Hat die Positronik HOL ein Schiff erst einmal registriert, baut sie bei einem herkömmlichen Anflug auch kein Labyrinth auf.

      Wissenschaftler wie Canio Sarkyuin brauchten bestimmt nicht lange, um es herauszufinden.

      Wieder kribbelte es in seinem Nacken. Was es war und wieso gerade jetzt – Lenz hatte keine Ahnung. Vielleicht war es so etwas wie ein siebter Sinn, eine Art Vorahnung.

      Wieder ließ er halten. Lenz kommunizierte mit den Robotern, sah durch ihre Augen die Umgebung der Tunnelmündung, Transformatoren, Speicherbänke, Steuerautomaten und im Hintergrund einen der gigantischen Umwandler für die Feldprojektoren. All das gehörte zum Standard in diesen Pyramiden.

      Lenz hatte sich die Aufnahmen der Sonnentransmitter in der Milchstraße zigmal angesehen und virtuelle Spaziergänge gemacht. Er kannte jeden Winkel auch in dieser Halle, obwohl er sie noch nie betreten hatte.

      Dennoch schien ihm etwas anders als gewohnt.

      Von den Robotern kam ein Signal. Sie drangen in den Tunnel ein, der in die Tiefanlagen führte. Der Weg nach unten war frei.

      »Ihr bleibt mindestens zehn Meter hinter mir!«, befahl Lenz. »Wenn mir etwas zustößt, versucht mir zu helfen. Aber nur, wenn ihr euch dadurch nicht selbst in Gefahr bringt.«

      »Das musst du schon uns überlassen, Captain«, antwortete Degarde. Der Helm mit dem jungenhaften Gesicht und der goldenen Stirnlocke tauchte neben ihm auf. »Selbstverständlich sind wir in deiner Nähe und geben dir Feuerschutz.«

      Lenz ließ die Mikropositronik seines SERUNS das gesamte Areal scannen und Stück für Stück mit dem Orterabbild vergleichen.

      Obwohl er so etwas geahnt hatte, verblüffte ihn das Ergebnis.

      Eine der Speichersektionen wich von der symmetrischen Anordnung ab. Dort existierten zwei Aggregate, die sich zwar von Form und Größe her nicht von den anderen unterschieden, aber nicht an diesen Platz gehörten.

      Unsinn!, schalt er sich. Die Roboter sind unbehelligt in den Tunnel marschiert.

      Er zeigte den Frauen und Männern, was er soeben herausgefunden hatte. Ihre Mienen wurden noch bedenklicher als bisher.

      Leutnant Degarde blieb an seiner Seite. »Captain, du glaubst doch nicht, dass der Fund bedeutungslos ist, oder? Die Roboter sollen uns einen anderen Zugang nach unten schaffen.«

      »Das wäre das Schlimmste, was wir tun könnten. HOL würde uns sofort als Feinde einstufen und bekämpfen. Nein, wir müssen es anders anstellen.«

      Entschlossen ging er weiter, schob Degarde von sich, bis dieser endlich stehen blieb. Erst bewegte Lenz sich im Zickzack vorwärts, dann hielt er direkt auf die Mündung des Tunnels zu.

      Es machte »Zack«, als die Falle zuschnappte. Gleichzeitig mit dem Schlag, der durch seinen Körper ging, erschien vor dem Helm das Flimmern des Individualschirms. Die Aggregate des SERUNS fuhren hoch. Lenz hörte die anderen rufen, aber er verstand nicht, was sie sagten. In seinen Ohren rauschte das Blut, während sein Sehvermögen sich trübte.

      »Extremer Gravoangriff«, informierte ihn die Mikropositronik.

      Semwat Lenz keuchte. Der Anzug mobilisierte alle Energiereserven, um dem Angriff zu widerstehen. Dennoch kamen etliche Gravos durch und drückten auf seinen Körper.

      »Aggreg... zerstör...« Mehr brachte er nicht hervor.

      Er hörte und sah die Frauen und Männer, aber er konnte nicht erkennen, was sie taten. Kamen sie seiner Aufforderung nach? Etwas klatschte gegen den SERUN und fiel zu Boden. Jemand rief ihm zu, was er tun sollte, aber er verstand es nicht. Die Belastungsanzeige des Anzugs gab einen ersten Warnton von sich.

      »Weg hier!«, ächzte er.

      »Schon dabei!«

      Der Anzug beschleunigte, aber er prallte gegen eine unsichtbare Mauer. Er wurde zurückgeschleudert, und Semwat Lenz stieg erst recht das Blut in den Kopf. Er bekam einen Erstickungsanfall. Ein leichtes Pieken deutete an, dass das Cybermed-Modul ihm etwas spritzte, was seine Muskulatur entkrampfte.

      Im Halbdämmer zwischen Wachen und Bewusstlosigkeit schien er lange Zeit schwerelos zu schweben, bis der nächste Schlag erfolgte. Dieses Mal traf es nicht den SERUN. Ein greller Lichtblitz blendete Lenz, ein zweiter folgte. Augenblicklich veränderte sich seine Wahrnehmung. Der Druck auf seinen Körper sank schlagartig, die Atmung normalisierte sich. Kühle Luft sorgte dafür, dass sich seine Sinne und seine Gedanken klärten. Er sah Rauch aufsteigen und entdeckte TARAS an den Aggregaten. Sie hatten Schutzschirme über den Geräten errichtet und diese anschließend zerstört.

      »Eine der typischen Gravofallen der Meister der Insel«, stellte die Mikropositronik fest. »Diese Fallen waren in der damaligen Zeit unüberwindlich und führten zum Tod derer, die in sie gerieten. Heute ist das dank der Hyperimpedanz anders.«

      »Zum Glück«, seufzte Lenz. Es ging ihm schon deutlich besser.

      Nach ein paar Minuten hatte er sich erholt. An der Spitze der Gruppe drang er in den Tunnel ein.

      
        *

      

      Die Mikropositronik projizierte die Daten an die Innenseite der Helme. Der Tunnel mündete in eine 20 mal 20 Meter große und fünf Meter hohe Halle. In ihr lag der Zugang zum Schacht, der bis in eine Tiefe von 1500 Metern führte.

      Ein Antigravfeld nahm sie auf. Durch Sicherheitskammern mit meterdicker Panzerung, vorbei an Sensorwänden erreichten sie die Vorhalle des Primären Saals. Es handelte sich wie bei den Pyramiden um rötliches Lemur-Metall, das in seinen Eigenschaften dem Terkonit ähnelte.

      Von der Vorhalle führte eine Doppelschleuse in den Kuppelsaal.

      »Lenz an Atlan, wir sind jetzt vor dem Saal. Vielleicht ist es besser, wenn du mit dabei bist ...«

      »Ich bin unterwegs, Semwat.«

      Wenig später erschien der Arkonide mit seinen Begleitern.

      Der Captain nickte den Frauen und Männern zu und setzte sich in Bewegung. Als sie sich dem Schott auf fünf Meter genähert hatten, öffnete es sich. Die beiden Hälften glitten auseinander.

      Lenz ging weiter. Das zweite Schott öffnete sich. Dahinter flimmerte in etwa zehn Metern Abstand ein rosaroter Energieschirm.

      Jetzt bloß nicht stehen bleiben!, schärfte er sich ein. Noch sechs Meter, vier Meter ...

      Als er den letzten Schritt auf die energetische Wand zu machte, erlosch der Schirm.

      »Justierungsstation Holoin heißt die Besucher willkommen!«, erklang es auf Tefroda.

      Vor ihnen lag der Kuppelsaal mit einem Bodendurchmesser von 50 Metern und einer Höhe von 70 Metern. Decken und Wände zierten ein maßstabsgetreues Holoabbild der Galaxis Andromeda.

      Im Zentrum des Saals ragte ein vier Meter breites, hufeisenförmiges Pult ohne jede Schalter, Sensoren oder sonstige Bedienelemente auf, von einer etwa faustgroßen, halbkugelförmigen Erhebung in der Mitte einmal abgesehen.

      Lenz gab seinen Begleitern einen Wink. Sie verteilten sich im Saal, sicherten entlang der Wände und rund um das Pult, setzten zusätzliche Messgeräte ein und verifizierten die Anzeigen der Orter.

      Gemeinsam begannen sie mit der Suche nach Fallen und versteckten Sprengsätzen.

      
        *

      

      Innerhalb weniger Tage erlebte ich den Vorgang zum zweiten Mal. Der innere Bereich der Anlagen verfügte über keine zusätzlichen Schutzvorkehrungen. Die Erklärung war einfach. Es handelte sich um eine Schaltstation der Meister der Insel.

      Gefolgt von Canio Sarkyuin und seinen engsten Mitarbeitern, betrat ich den Kuppelsaal.

      »Sei gegrüßt, Maghan!«, empfing mich die Positronik HOL. »Erteile deine Befehle!«

      Jetzt, wo ich durch den Sonnentransmitter kam, stufte der Automat mich als Befehlshaber ein, weil er die Schwingungen des Zellaktivators wahrnahm. Genau wie die Positronik auf Multika hielt er mich für einen Meister der Insel und bedachte mich mit diesem respektvollen Titel.

      Die Blicke der Frauen und Männer im Schaltsaal spiegelten ein wenig das Verhalten HOLS. Respekt und Zurückhaltung zeigten sich in ihren Gesten und Bewegungen, von den SERUNS nur unzureichend kaschiert. Es untermauerte meine Position als Maghan, ließ keinen Zweifel an meiner Stellung aufkommen.

      »Ich übernehme ab sofort die vollständige Nutzungsgewalt über den Sonnentransmitter«, erklärte ich in feinstem Tefroda und mit deutlicher Arroganz in der Stimme. »Die Wissenschaftler meines Schiffes werden sich sofort an die Arbeit machen und eine Nachjustierung des Systems vornehmen. Nach der Veränderung des hyperphysikalischen Widerstands gibt es keine andere Möglichkeit. HOL, du wirst Canio Sarkyuin und sein Team unterstützen.«

      »Ich werde alle ihre Befehle ausführen, Maghan.«

      Ich wandte mich an den Algustraner und die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler in seiner Begleitung. »Fangt sofort an! Jeder Tag, jede Stunde ist kostbar.«

      Ich rechnete nicht mir einem schnellen Ergebnis wie beim Multika-Duo. Umso heftiger brannte uns die Zeit unter den Nägeln. Wir schrieben den 30. Januar 1463 NGZ. Die Ankunft des ersten Schubs der Galaktikumsflotte bei Chemtenz hatten wir für den 15. Februar festgelegt.

      Spätestens dann musste das Holoin-Fünfeck einsatzbereit sein.

    

  
  




    
    
      
        4.

      

      »Bauprinzipien sind dazu da, um sie umzustoßen, zu modifizieren oder das Gegenteil daraus zu machen«, dozierte Oberst Sarkyuin. »Oft sind geniale Erfindungen genau so entstanden, weil Wissenschaftler ein scheinbar einfaches Prinzip ins Gegenteil verkehrt haben. Und das nicht erst, seit die Terraner ins All aufgebrochen sind und zweifelhafte Helden wie uns hervorgebracht haben.«

      Der Algustraner schwieg und wandte sich den Diagrammen zu.

      »Willst du damit sagen, wir brauchen nur die Funktionsweise des Sonnentransmitters umzukehren, und schon klappt alles wieder?«, fragte Chess Grather, der Hyperenergetiker.

      Sarkyuin griff in eine Tasche seines SERUNS und zog ein Plastikschild hervor. »Nicht stören! Chef denkt nach!«, stand darauf.

      Die Frauen und Männer lachten.

      Inzwischen hielten sich sechzig Personen im Kuppelsaal auf. Die meisten waren Techniker. Sie bauten Messgeräte auf, konfigurierten Rechnerverbundsysteme und stellten eine abgeschirmte Funkbrücke zu HOL her. Die tefrodischen Systeme mussten nicht erst in mühsamer Kleinarbeit emuliert werden, das hatte man schon nach dem Eintreffen in Hathorjan getan und die Methodik auf Multika verfeinert. HOL bekam alle Daten in der für ihn aufbereiteten Version geliefert. Die gesamte Kommunikation lief in Tefroda ab, um keinerlei Verdachtsmoment seitens der Stationspositronik zu nähren.

      Sarkyuin konzentrierte sich mit ganzer Kraft auf die Arbeit mit dem Holoin-Fünfeck.

      Das Prinzip des Sonnentransmitters basierte auf der Verwendung von Sternen gleicher Größe, Masse und Oberflächentemperatur, aber auch gleicher Hyperemission. Sie wurden in einer geometrischen Konstellation angeordnet, wobei sich die hyperphysikalischen Strahlungen und Kraftfelder so überlagerten, dass im Zentrum der Anordnung der Transmitter-Aufriss entstand.

      Erreicht wurde diese perfekte Ausrichtung und Übereinstimmung nur durch eine physikalische sowie hyperphysikalische Korrektur beim Bau des Transmitters. Oder – und davon ging Sarkuyin aus – es handelte sich bei den Sonnen jeweils um hyperphysikalische Spiegelungen einer einzigen Sonne. Nach einem Beweis für diese These suchte er noch immer. Gegenwärtig sah es leider nicht so aus, als würde sich seine Beweislage verbessern.

      Das komplizierte Koordinierungs- und Synchronisationsverfahren stammte ursprünglich von den legendären Sonneningenieuren. Die Spezialisten der ATLANTIS hatten in der Vergangenheit etliche Sonnentransmitter in der Milchstraße untersucht und mit dieser Methode aktiviert.

      Die Prinzipien des Vorgehens waren also bekannt. Möglichst identische Sonnen wurden zu einer Gruppe aus zwei, drei oder fünf Sonnen zusammengestellt. Einst hatten die Sonneningenieure das bewerkstelligt. Die telepathisch und telekinetisch begabten Energiewesen hatten Sonnen von der Stelle bewegt und die Giganttransmitter erbaut.

      Heutzutage lebten in Hathorjan keine Sonneningenieure in ihrer ursprünglichen Existenzform mehr. Die letzten hatten sich vor über zweitausend Jahren in ihre Heimatsonnen gestürzt, nachdem der Mausbiber Gucky ihnen mitgeteilt hatte, dass sie von den Meistern der Insel missbraucht worden waren.

      Canio Sarkyuin rief die ersten Simulationen auf, wobei er die von HOL gelieferten Ist-Werte mit den Soll-Werten aus den Jahren vor 1331 NGZ verglich; damals hatte die Erhöhung des hyperphysikalischen Widerstands alles verändert und zu einer beispiellosen technologischen Regression geführt. Noch immer arbeiteten die Terraner und alle anderen Völker der Milchstraße daran, wieder auf ein vergleichbares Technologieniveau zu kommen wie vor dem »Hyperimpedanz-Schock«.

      Die erhöhte Hyperimpedanz hatte die Feinabstimmung zwischen den Sonnen aller Transmitter verändert, weil sich die Parameter verschoben und dadurch das kunstvolle hyperphysikalische Gefüge störten. Kein Sonnentransmitter ließ sich daher ohne sorgfältiges Nachjustieren benutzen. Holoin hatte seine Funktion als Empfänger zwar erfüllen können, allerdings verbunden mit enormen Risiken für die JULES VERNE und ihre Insassen. Hintergrund war, dass das Empfangen eine Basisfunktion war, sofern der Sonnentransmitter nicht durch eine Sonderschaltung gezielt blockiert wurde. Senden konnte das Sonnenfünfeck – vorerst – nicht.

      Sarkyuin sollte das bis spätestens Mitte Februar ändern.

      »Die Abweichungen sind beträchtlich«, stellte er nach kurzer Durchmusterung fest. »Die ersten zwei Wochen gehen allein dafür flöten, dass wir den Grad der hyperphysikalischen Abweichungen ermitteln, untersuchen und einen Lösungsversuch erarbeiten.«

      Fünf blauweiße Riesensonnen waren um ein Vielfaches schwieriger in der Justierung als zwei Normalsterne wie im Fall Multika. Leider genügte Multika den Anforderungen nicht, denen sich die galaktische Expedition stellen musste. Die Fernverbindung zum Zhaklaan-Trio ließ sich nicht schalten.

      Bereits das herkömmliche Ortermuster zeigte die Probleme mit dem Fünfeck an: Drei der Holoin-Sterne wiesen identische Größe, Masse, Oberflächentemperatur und Hyperemission auf, bei zwei Sonnen gab es Abweichungen. Die exakte geometrische Konstellation existierte nach wie vor, aber bei den beiden Abweichlern hatten sich Hyperstrahlung und Feldstärke verändert.

      Die Störungen waren, gemessen an den bisherigen Erfahrungen, erheblich. Das hyperenergetische Gesamtsystem verlor an Stabilität.

      Sarkyuin setzte sich mit der Zentrale der JV-1 in Verbindung und informierte Atlan über diese ersten Erkenntnisse.

      »Den Fehler können wir wie gewohnt mit den Mitteln der Schaltstation beheben«, sagte er. »Es wird aber ein paar Tage dauern. Zwei Wochen Analyse und Auswertung plus ein paar Tage, da kannst du dir ausrechnen, bis wann ein Ergebnis vorliegt.«

      »Ergebnis im Sinne eines voll funktionsfähigen Systems zum 20. Februar?«, hakte Atlan nach.

      Der Algustraner lachte. »Schön wär’s. Nein, ich spreche nur von dem Wissen, ob eine Aktivierung des Transmitters unter Sendebedingungen möglich ist oder nicht.«

      Das Holoabbild des Arkoniden nickte. »Das ist zu wenig, Canio. Spätestens am 15. müssen wir Bescheid wissen, ob es funktioniert oder nicht.«

      Sarkyuin ließ ein ergebenes Seufzen hören. Er wusste, dass er damit bei dem Arkoniden so etwas wie Verständnis bewirken konnte. »Komm schon, Atlan. Manchmal hat es Wochen länger gedauert, manchmal Monate oder Jahre. Und wir bekommen wie lange?«

      An den ersten Sonnentransmittern in der Milchstraße hatten sie trotz des umfangreichen Wissens aus den Datenbanken der Kharag-Stahlwelt jahrelang geforscht, bis sie einen ersten Erfolg erzielt hatten. Und immer hatte ihnen dabei vor Augen gestanden, was passieren konnte, wenn sie einen einzigen klitzekleinen Fehler machten, etwas übersahen, eine Sekunde zu spät auf die Anzeigen schauten ...

      Wenn Atlan ihm gegenüber so viel Verständnis aufbrachte, wie Sarkyuin sich selbst und seinem Albtraum gegenüber, konnte eigentlich nichts schiefgehen.

      »Im Ernst, Maghan!«, fuhr er fort, ohne eine Antwort des Arkoniden abzuwarten. Er gab seiner Stimme dabei einen amtlichen Klang. »Was am Ende zählt, ist eine funktionierende Zweiweg-Verbindung nach Zhaklaan.«

      Obwohl Atlans Gesichtsausdruck sich nicht veränderte, erkannte Canio, dass er diesmal keine günstige Stimmung erwischt hatte, und er ahnte die Antwort bereits, ehe sie kam.

      »Bis dahin hat uns die Frequenz-Monarchie überrannt, und das können wir uns nicht leisten.«

      Atlan unterbrach die Verbindung und ließ den Algustraner mit seinem Dilemma allein. Sarkyuin sah in die fragenden Gesichter seiner Mitarbeiter.

      »Weitermachen, Leute! Irgendwie kriegen wir das hin.«

      
        *

      

      Atlan bezweifelte, dass HOL umfangreiches Wissen über das alte lemurische Reich und die Sonnentransmitter gespeichert hatte. Sarkyuin war anderer Meinung, aber wie so oft konnte er gegen das Wissen und die Erfahrung des Aktivatorträgers keinen Blumentopf gewinnen.

      »Nach dem Kontakt mit den Sonneningenieuren begannen die Lemurer in Apsuhol und Karahol Sonnentransmitter zu erbauen«, wiederholte HOL auf die diesbezügliche Frage des Algustraners altbekanntes Wissen. »Der Bau des Holoin-Fünfecks fiel in diese Phase bis 6100 dha-Tamar.«

      Die Finger Canios huschten über das Makropad. Beinahe ohne Zeitverzögerung zeigte es das entsprechende terranische Kalenderjahr an: 50.300 vor Christi Geburt.

      »Fünfzig Jahre nach der Fertigstellung schien Holoin bei den Lemurern der zwei Galaxien jedoch bereits wieder in Vergessenheit geraten zu sein. Eine zusammenhängende Datenkette existiert nicht, lediglich undeutliche Hinweise, dass damals Maghans auftauchten, die mit einem Zeittransmitter in die Vergangenheit gereist waren. Untersuchungsergebnisse sind in den Speichern nicht abgelegt, wohl aber ein paar Querverweise auf Störungen. Als Ursache kommt möglicherweise die turbulente stellare Umgebung Holoins mit ihren Materiejets, den Gas- und Staubausläufern sowie dem allgemeinen Umfeld dieser Sternenwiege in Frage.«

      »Eine Vermutung also.«

      »Über Jahrzehntausende enthält das Transfer-Log keinen einzigen Eintrag. In dieser Zeit wurde das Holoin-Fünfeck nicht benutzt. Scheint so, als hätten sich nicht einmal die Sonneningenieure erfolgreich an das Problem gewagt.«

      Canio Sarkyuin nickte versonnen. Zeitreisen bedeuteten normalerweise versuchte Manipulationen. Manipulationen in der Vergangenheit, begangen durch die Meister der Insel ...

      »Aktivitäten sind erst über 22.000 Jahre später, 28.600 dT, vermerkt«, fuhr HOL fort. »Auch hier gibt es Hinweise auf ein oder zwei Maghan, die in die Vergangenheit gereist sind. In der Logdatei ist die Ankunft einer Paddler-Plattform gespeichert.«

      Paddler – kosmische Ingenieure, die durch die Galaxis gereist waren, ehe die Meister der Insel sie vernichteten. Die Positronik nannte Maße, die Sarkyuin bei diesen fliegenden Werften als normal ansah. Die Plattform hatte einen Durchmesser von 96 Kilometern und eine Dicke von 32 Kilometern. Ein Raumhafen im Zentrum der Oberfläche war mit einem Durchmesser von 36 Kilometern angegeben.

      »Um den Raumhafen gruppieren sich Industrieanlagen und Reparaturwerkstätten, allesamt vollrobotisch. Im Innern der Plattform sind weitere Werften, Fabriken, Lager, Kraftstationen und Unterkünfte dokumentiert. Die Ankunft der Paddler geht einher mit dem Ausbau von Anlagen tief unter den Pyramidenfünfecken, über deren genaue Natur und Herkunft nichts vermerkt ist außer, dass es sich um nichtlemurische Veränderungen handelt.«

      »Der Hinweis der Zhaklaan-Positronik!« Sarkyuin nickte. »Lass mich raten. Es existieren zwar keine entsprechenden Daten, aber die Umbauten oder Erweiterungen stehen in direktem Zusammenhang mit dem hyperenergetischen Raum-Zeit-Labyrinth.«

      »Das ist richtig. Ich nehme zur Kenntnis, wenn sich ein Schiff unberechtigt dem Sonnenfünfeck nähert, und sende einen Aktivierungsimpuls. Die Installation der Falle scheint trotz der hohen Fachkompetenz der Paddler nicht ganz korrekt erfolgt zu sein. Als die Plattform abflog, wurde sie trotz eindeutiger Identifizierung vom Labyrinth erfasst und verschwand spurlos. Sie wurde nicht zerstört, das ist erwiesen. Bei späteren Aktivierungen des Labyrinths tauchte sie als undeutlicher Schemen in der Ortung auf.

      Im Auftrag der Maghan erfolgten danach weitere Installationen, um die Projektoren des Labyrinths besser zu steuern. Aber selbst dann kam es zu unbeabsichtigten Aktivierungen, als sich etwa Asteroiden aus dem Umfeld des Kota-Nebels lösten, hierher verirrten und als unberechtigt eingestuft wurden. Die letzte gespeicherte Nutzung des Holoin-Fünfecks liegt 2645 Jahre zurück.«

      
        Also 2405 alter Zeitrechnung.
      

      Mit weiteren relevanten Informationen hatte HOL nicht aufzuwarten. Aber sicher war: Das Holoin-Fünfeck stellte sich damit als äußerst gefährliches Pflaster heraus für jeden, der es benutzen wollte.

      Das galt ebenfalls für die geplante Nutzung durch die Galaktikumsflotte.

      Den Meistern der Insel war ihr eigenes Produkt offensichtlich selbst nicht ganz geheuer gewesen ...
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      Gemeinsam waren sie stark.

      Gemeinsam konnten sie Planeten umgraben.

      Gemeinsam würden sie eines Tages in der Lage sein, ihren Beitrag zum Frieden zu leisten.

      Wie die parapsychisch begabten Tlunx das anstellen sollten, darüber hatte Dork allerdings noch keine rechte Vorstellung. Vielleicht halfen ihnen ihre hypnotischen Fähigkeiten dabei. Beim Gedanken daran zuckte er wie unter einem Stromschlag zusammen.

      Noch war die Erinnerung an die unrühmliche Vergangenheit zu frisch. Die Tlunx als Geheimwaffe der Meister der Insel, als millionenstarke Horde von Mutanten, die über die Völker Andromedas herfielen – all das verursachte ihm einen schwer zu beschreibenden Schmerz in seiner Seele. Bei dem Gedanken, dass es in Zukunft wieder so sein könnte, bekam Dork Angst.

      Dann wollten sie lieber weiter auf ihrem Exilplaneten leben, unerkannt und unentdeckt, ein Volk abseits der galaktischen Bühne.

      Irgendwann würde jemand kommen, ihre Welt »entdecken« und sie selbst. Vielleicht würde sich wiederholen, was ihnen durch die Darturka widerfahren war. Davor mussten sie sich schützen.

      Dork überlegte, wie sie das tun konnten. Die Freunde um Hilfe bitten?

      Tatsächlich hatten sie überraschend Freunde gefunden, Terraner aus der Nachbargalaxis Milchstraße. Sollten sie diese ...?

      Nein, es war zu viel verlangt. Die Tlunx hatten ihnen schon alles zu verdanken, ihr Leben, ihre Identität. In den subplanetaren Anlagen von Multika hatte sich ihr Schicksal entschieden.

      Vorerst. Was die Zukunft bringen würde, wollte Dork sich lieber nicht ausmalen. Die Darturka kannten die galaktischen Koordinaten ihres Exils. Beim nächsten Mal würden sie mit vielen Schiffen kommen. Und dann?

      Dork erkannte voller Schrecken, dass es keinen Sinn hatte, wenn sie zur alten Stärke ihrer Vorfahren zurückkehrten. Die Darturka waren gegen paranormale Einflüsse unempfindlich. Es nützte nichts, sich gegen sie mit hypnotischen oder anderen Kräften wehren zu wollen, wie stark diese auch immer waren.

      Dann galt es wohl eher die Flucht anzutreten, an einen geheimen Ort zu verschwinden, wo niemand die Tlunx fand oder auf sie zugreifen konnte. In Sicherheit ...

      Die leise Stimme des Zimmerservos meldete sich. »Atlan ist auf dem Weg zu euch. Er möchte euch eine Mitteilung machen.«

      Dork sah die Kameraden an. »Kuike, Frabonn ... Denkt ihr, was ich denke?«

      »Tun wir das nicht immer?« Kuike erwiderte seinen Blick ausgesprochen ernst.

      »Ja, gewiss«, stimmte er ihm zu. »Unsere Para-Fähigkeit bringt es wohl mit sich, dass wir ähnliche Gedanken hegen.«

      Sie versammelten sich in der Nähe der Tür. Es dauerte eine Weile, bis sie von draußen Schritte hörten und sich die Tür öffnete.

      Da stand er, der silberhaarige Riese aus dem Volk der Arkoniden. Anfangs hatte Dork ihn ebenfalls für einen Terraner gehalten. Mit Atlan war es ihm ähnlich ergangen wie mit dem Namen Keptenlenz, der in Wahrheit Captain Lenz hieß.

      Der nach tlunxschen Maßstäben Doppelgroße grüßte und sagte: »Ich habe eine gute Nachricht für euch. Die JULES VERNE verlässt in einer knappen Stunde den Holoin-Sektor. Auf dem Weg zu unserem Flugziel setzen wir euch auf eurer Exilwelt ab.«

      Die Tlunx jubelten.

      »Hörst du das, Dork?« Kuike schlug ihm gegen den Rücken.

      Dork stieß einen Wehlaut aus. »Soll ich auf dem Krankenlager in die Heimat zurückkehren?«

      Der Gedanke, bald schon dort zu sein, wo die Darturka sie entführt hatten und die Zurückgebliebenen um sie trauerten, erfüllte ihn mit Euphorie, die den Schmerz schnell verscheuchte. Sie würden wieder in den Wäldern auf die Ducker und Schleicher ansitzen, Nahrung nach Hause schleppen und Freudenfeuer entzünden. Mit ihren hypnotischen Kräften würden sie die Sinne der Jagdbeute vernebeln, sodass sie sich selbst mit dem Wind anschleichen konnten, ohne wahrgenommen zu werden.

      Nur manchmal, wenn ihre Konzentration nachließ, entwischte ihnen ein Stück Wild.

      »Wie viele Tage wird es dauern, bis wir ankommen?«, wollte Dork von Atlan wissen.

      »Einen Tag höchstens.«

      »Bei ... Taafun!«, murmelte Dork. »Ein so schnelles Raumschiff hast du!«

      Atlan verabschiedete sich, aber Dork hielt ihn zurück. »Wir wollen Captain Lenz ›Auf Wiedersehen‹ sagen. Wir beeilen uns.«

      »Lenz befindet sich auf der Oberfläche. Ich fürchte, die Zeit wird nicht reichen, dass ihr euch die Hand schüttelt.«

      »Wir können unmöglich weggehen, ohne ihm zu danken.«

      »Ihr könntet mittels Bildfunkverbindung mit ihm sprechen«, schlug Atlan lächelnd vor.

      Einem so freundlichen Angebot konnte kein Tlunx widerstehen.

      »So werden wir es machen.«

      Dork begleitete Atlan hinaus in den Korridor. Als er in das Zimmer zurückkehrte, erschraken die Kameraden ob seines bekümmerten Gesichts.

      »Du bist krank!«, vermutete Kuike. »Hast du Schmerzen?«

      Dork wehrte ab. »Es ist nichts. Außer von deinem Schlag, Kuike, tut es mir nirgendwo weh.«

      
        *

      

      Mehr als hundert Jahre dauerte der Frieden in der Milchstraße inzwischen, ein Frieden, den die Völker nach den Jahren der Knechtschaft unter der Terminalen Kolonne TRAITOR bitter benötigten.

      Die Wirklichkeit hatte uns eingeholt, in Gestalt einer fremden Macht, die sich Frequenz-Monarchie nannte. Sie beanspruchte das intergalaktische Verkehrsmittel Polyport als ihr Eigentum. Einen Nachweis dafür hatte sie bisher nicht erbracht.

      Schlimmer noch – seit Mitte Dezember 1362 NGZ, also seit eineinhalb Monaten, eroberten die Soldaten der Frequenz-Monarchie die Distribut-Depots der an das Polyport-Netz angeschlossenen Galaxien. Sie machten Jagd auf deren Bewacher.

      Zu dumm nur, dass Terraner das Distribut-Depot der Galaxis Milchstraße erfolgreich besetzt hielten. Die Truppen der Frequenz-Monarchie hatten sich bereits zweimal eine blutige Nase geholt.

      Beim nächsten Mal würde die Frequenz-Monarchie Tausende Schiffe aufbieten, um ITHAFOR zurückzuerobern.

      Deshalb waren wir nach Andromeda geflogen, wo wir die Brutstätte des Feindes und seiner Klonsoldaten vermuteten. Deshalb suchten wir nach einer Möglichkeit, möglichst große Flottenkontingente in kurzer Zeit nach Hathorjan zu bringen und dafür zu sorgen, dass diese ebenso schnell wieder zurück in die Milchstraße gelangen konnten. Abgesehen von der JULES VERNE mit ihrem Trafitron-Antrieb ermöglichten es nur die Sonnentransmitter, schnell genug zwischen den beiden Galaxien zu wechseln und innerhalb der Sterneninsel von einem Spiralarm in den nächsten zu gelangen.

      Aus dem Datentank eines wrackgeschossenen Schlachtlichts der Frequenz-Monarchie wussten wir, dass es im Sternhaufen Bengar, 4500 Lichtjahre von Tefrod entfernt, zwei für die Frequenz-Monarchie wichtige Koordinaten gab. Flottenaufmarschgebiete? Stützpunkte? Gar Polyport-Höfe? Wir wussten es nicht. Noch nicht. Wieder einmal kämpfen wir um des Friedens und der Freiheit willen! Das war es, was uns alle antrieb. Auf Multika hatten wir in ein Wespennest gestoßen. Dort hatten Zucht-Soldaten der Frequenz-Monarchie offensichtlich Multiduplikatoren der Meister der Insel gefunden und versucht, aus den parapsychisch begabten Tlunx eine Duplo-Armee mit psionischen Fähigkeiten herzustellen. Zum Glück waren die ersten Versuche aus dem Ruder gelaufen. Tefrodische Duplos hatten schlussendlich die Geräte zerstört.

      Hoffentlich waren es die letzten Multiduplikatoren gewesen, die es gab.

      Du denkst nicht logisch!, meldete sich der Extrasinn. Multika war einst die Zuflucht eines unbedeutenden Meisters namens Zeno Kortin, der zudem bald in Ungnade fiel und starb. Wenn es selbst auf dessen Zufluchtswelt Multiduplikatoren gab, wie viele ähnliche Planeten existierten dann heute noch?

      
        Es ist müßig, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Die meisten werden nie gefunden werden.
      

      
        Hunderte sind es, wenn nicht Tausende.
      

      Es war nicht unser Problem Nummer eins. Das hieß Bengar. Während die Spezialisten der ATLANTIS sich um die Nachjustierung des Holoin-Fünfecks bemühten, wollte ich die Zeit nutzen und unerkannt Erkundungsflüge durchführen, unter anderem nach Bengar, bevor die JULES VERNE zum Treffpunkt mit der Flotte des Galaktikums nach Chemtenz aufbrach.

      Dringender als alles andere brauchten wir Informationen – über die Frequenz-Monarchie, über ihre Aktivitäten in Andromeda und über die einheimischen Völker, die sich allem Anschein nach gegenseitig Raumschlachten lieferten. Wir hatten eine Auseinandersetzung zwischen Tefrodern und Gaids beobachtet und zu Gunsten der schwächeren Tefroder eingegriffen. In dieser Auseinandersetzung hatten wir nicht gewusst, wen wir als Freund und wen als Feind einstufen sollten. Rein politisch gesehen war keines der Völker in Hathorjan der Feind irgendeiner Macht aus der Milchstraße. Unsere letzten Informationen hatten besagt, dass auch die Andromeda-Völker in Frieden lebten, einem Frieden, für den sie in der Zeit vor TRAITOR gemeinsam gekämpft hatten.

      Gleichzeitig galt es, ein Nachschubnetz in die Heimat aufzubauen. Die Transmitterstrecke musste vervollständigt werden. Gelang das nicht, galt Plan B, der die Verbindung über den Situationstransmitter ZEUT-80 absichern sollte.

      Die Gewichtung unserer Aktivitäten war klar geregelt. Zuerst war der Nachschub sicherzustellen. Die Aufklärung lief zwar parallel, aber Kontakte zu möglichen Verbündeten wie Maahks und Tefrodern hatten vorerst zu unterbleiben. Noch gab es keine Klarheit darüber, wer als Freund und wer als Feind einzustufen war. Die Angriffe der Gaids bestätigten mein Misstrauen.

      Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf den Holo-Globus. Er zeigte die Oberfläche des Planeten mit dem Pyramidenfünfeck. Die JULES VERNE umkreiste die Justierungswelt im niedrigen Orbit. Auf der Oberfläche des Planeten standen die ATLANTIS und der Leichte Kreuzer NAUTILUS IV als Nachschubbasen und für den Fall, dass die Wissenschaftler und das Raumlandebataillon evakuiert werden mussten.

      Tristan Kasom kam zu mir herüber. »Die letzten Checks sind abgeschlossen!«

      Ich warf einen Blick auf die Datumsanzeige. Sie zeigte den 4. Februar 1463 NGZ, 16:40 Uhr Terrania-Standardzeit.

      »Wir starten in fünf Minuten.« Die beiden Schiffe am Boden vollzogen einen letzten Datenabgleich mit der Hantel, dann wünschten die Kommandanten gute Fahrt.

      
        *

      

      »Ich weiß, es ist nicht unsere Aufgabe, Leutnant Degarde!« Auf der Stirn des Captains erschien eine Unmutsfalte. »Aber wir tun es trotzdem. Es ist sozusagen unsere zweite Aufgabe. Die Wissenschaftler und Techniker haben alle Hände voll zu tun, um ihren Zeitplan einzuhalten. Für Transport und Versorgung sind jetzt wir zuständig.«

      »Na gut. Wenn es sein muss.«

      Lenz wandte sich wieder der Schwebeplattform zu, die er mit Feldprojektoren beladen zur Pyramide hinüberbugsierte.

      »Die JULES VERNE startet bald«, meldete die Mikropositronik des SERUNS. »In deinem Terminkalender befindet sich noch ein Eintrag.«

      »Die Tlunx! Natürlich!« Lenz knirschte mit den Zähnen. Beinahe hätte er das vergessen. Hastig aktivierte er das Funkgerät und stellte eine Verbindung mit der Kabine her, in der die Mutanten wohnten.

      »Dork, ich wünsche euch eine gute Reise. Grüße dein Volk von uns allen.«

      »Von dir besonders, Captain Lenz. Wir können es kaum erwarten, wieder daheim zu sein.«

      »Wollt ihr ein paar Dosen von den Essiggurken mitnehmen, die euch so gut geschmeckt haben?«

      »Essiggurken? Was meinst du?«

      »Na, die krummen grünen Dinger, die Coubertin euch gebracht hat.«

      »Davon wissen wir nichts, Captain Lenz. Der Roboter hat uns nichts gebracht.«

      »Einen Moment mal ...« Lenz wurde das Gefühl nicht los, dass die Zeitvertreib-Maschine ihn geleimt hatte, und zwar ganz gehörig. Unter diesen Umständen war Stubenarrest eine viel zu harmlose Strafe für einen aufmüpfigen Blechheini.

      »Ich habe mich wohl geirrt. Der Roboter hat die Gurken jemand anderem gebracht.«

      »Das denke ich auch. Werden wir uns wiedersehen?«

      »Sobald unsere Arbeit abgeschlossen ist, kehren wir in die JULES VERNE zurück. Bestimmt wird sich eine Gelegenheit finden, einen Abstecher zu eurem Planeten zu machen, bevor wir nach Hause in die Milchstraße fliegen. Auf Wiedersehen!«

      »Auf Wiedersehen!«, schallte es ihm aus elf Kehlen entgegen, dann schaltete die Mikropositronik die Verbindung ab.

      Lenz schaute hinauf zum Himmel. Er hoffte, dass die JULES VERNE bald zurückkehrte. Er hatte mit Coubertin ein Hühnchen zu rupfen.
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      »Es wäre zu schön, um wahr zu sein«, griff Canio Sarkyuin am nächsten Tag den Faden wieder auf. »Bräuchten wir das Funktionsprinzip nur umzukehren, damit der Transmitter wieder funktioniert, wären wir nach vier Tagen fertig und hätten längst alle Sonnentransmitter dieses Universums angepasst.«

      In der Praxis verhielt es sich ein wenig anders – komplizierter, auch umständlicher. Einen Lichtstreif am Horizont sah Sarkyuin immerhin. Den Grad und die Art der hyperphysikalischen Abweichungen mussten sie immerhin nur für zwei der fünf Sonnen ermitteln und zusammen mit HOL nach einer Steuerungsmöglichkeit für die Korrektur suchen.

      »Chess, ich brauche die Projektion«, fügte er hinzu. »Fünf auf einen Streich!«

      Chess Grather rief den Hyperphysikern seines Teams ein paar Anweisungen zu. Sie schalteten die Holoprojektoren ein. Unter der Kuppel des Schaltsaals entstand – grafisch aufgepeppt – eine Miniaturausgabe des Sonnenfünfecks. Dünne Linien verbanden die weißblauen Riesen, die Zahlen darüber zeigten auf den Meter genau den Abstand der Sonnenzentren zueinander. Die Abstände zwischen den Sternen waren exakt gleich, nur die beiden unteren des Fünfecks zeigten Abweichungen, und zwar sowohl untereinander als auch zu den Nachbarsternen. Es waren nur ein paar Meter, nicht mal Kilometer. Das konnte als normale Toleranz gewertet werden. Maßgeblich war die ungleiche Hyperbarie-Verteilung. Hochgerechnet auf das Gesamtsystem und unter Berücksichtigung seiner Erfahrungen hielt Canio Sarkyuin das System für deutlich instabil. Kein Wunder, dass sie bei der Materialisation solche Probleme bekommen hatten.

      Diese Abweichungen waren früher nicht vorhanden gewesen, soviel stand fest. Beim Bau des Transmitters hatten die Sonneningenieure alle Parameter perfekt gesetzt. Sofern nicht seine Theorie der hyperphysikalischen Spiegelung zutraf und es sich letztlich nur um eine echte Sonne handelte.

      »Die Werte im Hyperspektrum haben sich verschoben«, diktierte er in das Log, das in Gestalt einer handtellergroßen Memoscheibe vor ihm in der Luft schwebte und ihn auf Schritt und Tritt begleitete. »Das wirkt sich auf ein paar Parameter im Standard-Kontinuum aus. Die Schnüre sind in Ordnung, aber die Gondeln an den Schnüren haben sich ein wenig verschoben.«

      Die Frage war nur, wie sie das richten sollten. Einen Vorschlag hatte der Chefwissenschaftler der ATLANTIS bereits parat. Neu bauen. Den gesamten Transmitter neu erstellen und konfigurieren. Aber dazu hätten sie dringend ein paar Sonneningenieure und deren Technik gebraucht.

      Da dies offenkundig unmöglich war, mussten sie einfach weitermachen, weiterwursteln. Mit winzigen Schritten waren sie bisher bei jedem Transmitter vorangekommen.

      Sarkyuin richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf das Holo. Nach und nach erhielten die beiden unteren Sonnen rote Punkte, erst am Rand, dann weiter drinnen. Ein dreidimensionales Muster entstand, das an Mini-Sonnenflecken erinnerte.

      »Hyperbarie-Markierungspunkte«, nannten die Spezialisten das. Die Punkte kennzeichneten Koordinaten, an denen das rotierende Gebilde von der Form einer abgeplatteten Kugel Hyperbarie-Konzentrationskerne aufwies. Verband man später diese Punkte miteinander, entstand eine Art Schichtennetz. Es diente der Beschreibung des hyperphysikalischen Gleichgewichts innerhalb des Rotationskörpers. Im aktuellen Fall benutzten es die Hyperphysiker, um im ersten Schritt die Abweichungen vom ursprünglichen Zustand zu beschreiben, wie er in den Daten HOLS abgelegt war.

      Sarkyuin stoppte die Zeit, die sie brauchten, um das Netz im Holomodell zu vervollständigen. Sieben Stunden!

      Wahrscheinlich diskutierte man in der ATLANTIS und in der NAUTILUS IV aus Langeweile schon darüber, ob man es nicht in vier oder fünf Stunden hätte schaffen können. Solange es die da oben für sich behielten und nicht damit nervten, war es Sarkyuin egal.

      Der Gedanke an den Zeitfaktor lenkte seine Aufmerksamkeit vom Holo auf das nagende Gefühl in seinem Bauch. Es war höchste Zeit, dass er eine warme Mahlzeit zu sich nahm. Ständig nur Konzentratriegel und keimfreies Wasser aus dem Anzug, das hielt kein Algustraner auf Dauer aus, schon gar nicht, wenn er fast 50 Zentimeter maß.

      »Oberst Sarkyuin an Captain Lenz«, sprach er in das Funkgerät. »Wo bleibt die Feldküche? Es ist höchste Zeit!«

      Soweit er es mitbekam, verschluckte sich am anderen Ende der Funkstrecke jemand. Nach einer Kunstpause von mindestens zwei Sekunden dann endlich die Antwort.

      »Leutnant Degarde spricht. Wo drückt der Schuh, Sarkyuin?«

      »Das ist gerade das Problem, junger Mann. Er drückt nicht mehr, weil ich so stark abgemagert bin, dass ich einem Skelett immer ähnlicher werde. Schickt mir bitte einen Lebensretter.«

      »Wie soll er denn aussehen?«

      »Fleischbrühe mit Sago, Wachtel auf Speckklößen, jede Menge Salate und zum Abschluss eine Birne Helene.«

      »Du bist mir vielleicht ein Feinschmecker. Und das auf Staatskosten.«

      »In meinem Alter und an diesem Ort ist jede Mahlzeit eine Henkersmahlzeit.«

      »Geht in Ordnung, Herr Obermotivator. Allerdings sind wir auf traditionelle Laaferitische Küche nicht eingerichtet.«

      »Dann bringt Bohneneintopf. Der Hunger treibt’s rein. Hauptsache, es ist etwas Essbares.«

      »Ich werde sehen, was sich machen lässt.«

      »Wo steckt Lenz?«

      »Der Captain ist in der ATLANTIS. Wichtige Besprechung mit der Schiffsführung.«

      »Beeilt euch trotzdem. Wenn der Blutzuckerspiegel absinkt, wird man müde und kann nicht mehr so trefflich denken.«

      Eine Viertelstunde dauerte es, bis die Schwebeplattform eintraf und ihre zwölf Tentakel ausfuhr. Zuerst verteilte sie Klappsets, bestehend aus einem Fünfbeinstuhl mit angeflanschtem Schwenktischchen. Jeder der siebzig Männer und Frauen bekam eines. Sarkyuin erhielt eine Sonderanfertigung und baute sie erhöht auf der Oberseite eines Messpults auf. Aus NATHANS Historienspeichern wusste er, dass es solche Konstruktionen schon vor über 3000 Jahren gegeben hatte. Bestimmte funktionale Designs waren zeitlos, weil sich nichts daran verbessern ließ. Sie waren gewissermaßen für die Ewigkeit geschaffen.

      Während Sarkyuin von einem Tentakel sein Essen entgegennahm, schweiften seine Gedanken in die Zukunft, weit jenseits der spekulativen Henkersmahlzeit. In 50.000 Jahren würde es nicht wundern, wenn irgendwo auf Holoin oder auf Terra jemand einen Klappstuhl ausgrub.

      Der Algustraner zog die Folie von dem Teller ab. Schön säuberlich in drei Abteilungen sortiert, lachte ihn das Essen an. Wachtel war es nicht, aber es ähnelte dem Vogel ziemlich. Und riesig war es, größer als sein eigener Kopf. Knusprig goldbraun sah es aus, und die Kroketten daneben erinnerten an echte Kroketten. Den gemischten Salat kannte Sarkyuin in dieser Zusammenstellung schon auswendig.

      Vorsichtig fasste er die Manschetten des gebratenen Geflügels, zerrte es vom Teller und wälzte es hin und her. Kein Etikett und kein Stanzdruck mit Herstellungsvermerk. Und das sollte echt sein?

      »He, Canio!«, rief Chess herüber. »Das ist kein Gummi, sondern echtes terranisches Brathähnchen.«

      »Es ist riesig und sieht gefährlich aus.« Sarkyuin legte es zurück auf den Teller und griff nach Messer und Gabel.

      »Nein, nein, das war schon richtig so. Man isst es mit den Händen, nicht mit dem Besteck. Deshalb hat es die Papiermanschetten an den Beinen.«

      Er befolgte den Rat und versuchte in das Hähnchen zu beißen. Es klappte nicht. Sein Mund war zu klein für das Riesentier. Seufzend setzte er es wieder zurück und begann mit seinem Algustranerbesteck, das widerspenstige Geflügel zu zerlegen. Bei der knusprigen Haut war das gar nicht so einfach. Irgendwie schaffte er es dann doch.

      Ab und zu schloss er die Augen. Sein Gaumen sagte ihm, dass es sich um echtes Geflügel handelte. Aber sein Verstand wehrte sich gegen diese Erkenntnis. Irgendwann war er satt, und der Tentakel schlängelte sich heran und nahm den Abfall mit.

      »Es schmeckt tatsächlich fast wie gegrillte Wachtel«, stellte er verblüfft fest. »Ich muss mich mal erkundigen, ob ...«

      Er beendete den Satz nicht. Die Mikropositronik seines SERUNS erinnerte ihn daran, dass er sein Pausenkontingent überschritten hatte und schleunigst weiterarbeiten sollte.

      
        *

      

      Die Wandprojektion erstreckte sich über zehn Meter. Canio Sarkyuin musste hin und her fliegen, um sich alles anzusehen. Irgendwann wurde es ihm zu dumm, und er schaltete eine Kopie der Darstellung darunter, die nur zwei Meter breit war.

      »Die Belastungswerte der Sonnenzapfer sind einwandfrei«, stellte er fest. »Was meinst du, Don?«

      Donald Garlong war der Chefingenieur der JV-1, ein 52 Jahre alter Marsianer von schmächtiger Statur und mit weißgrauem Haarkranz. Zusammen mit dem eingefallen wirkenden Gesicht und den tief liegenden Augen hätte man ihn gut und gern hundert Jahre älter schätzen können.

      »Wir haben bisher keine Abweichungen festgestellt«, antwortete Garlong. »Die Sonnenzapfer arbeiten normal. Auch die Speichersektionen sind in Ordnung.«

      Es lag folglich an den Projektoren für den Situationstransmitter. Sie litten unter denselben Beeinträchtigungen wie das Sonnenfünfeck. Die hyperphysikalischen Verschiebungen legten die Technologie lahm. Die mechanischen Abläufe funktionierten zwar, das heißt, die Projektoren bauten das Halbraumfeld für den Tunnel auf, aber es kam kein Tunnel zustande, weil die Hyperkomponenten fehlerhaft arbeiteten.

      »Uns bleibt nichts anderes übrig, als die Projektoren Stück für Stück zu untersuchen, die Steuerung zu überprüfen, die Hyperdimwandler und was da sonst noch drinstecken mag«, sagte der Algustraner. »Vermutlich ist alles derart verschoben und verstellt, dass wir die Projektoren zerlegen und neu aufbauen müssen.«

      Beim Sonnenfünfeck hatte er diese Methode verworfen. Bei den Projektoren für den Situationstransmitter blieb ihnen höchstwahrscheinlich nichts anderes übrig, als sich dieser Sisyphusarbeit zu unterziehen.

      »Ich brauche einen Zeitvorschlag«, wandte er sich an die Mikropositronik. »Nimm Erfahrungswerte, die wir mit anderen Projektoren haben.«

      Der Automat sagte ohne feststellbare Nachdenkzeit: »Drei Monate.«

      »Dein Vorhaben ist unmöglich«, lehnte Garlong Canio Sarkyuins Ansinnen ab. »Wir können es nicht umsetzen, selbst wenn wir das Personal und die Spezialroboter verzehnfachen.«

      »Wir fangen einfach damit an. Ohne den ersten Schritt werden wir den letzten nie tun!« Sarkyuin setzte sich in Bewegung. Während er zum nächstgelegenen Projektorturm schwebte, versuchte er sich vorzustellen, was bei der Transmission von Multika hierher alles hätte passieren können. Sie hätten im Hyperraum verwehen können, zwischen den Dimensionen.

      Situationstransmitter waren dagegen für den Transport großer Objekte konstruiert und glichen in der Wirkungsweise dem Halbraum- oder Linearflug. Beim Situationstransmitter reichte eine gegenpolige Aufladung des zu transportierenden Objekts für den extern induzierten Halbraumflug aus. Größe, Masse und Reichweite waren ausschließlich eine Frage der Energieversorgung, die im Allgemeinen durch Sonnenzapfung sichergestellt wurde. Theoretisch gab es keine Grenze, wenn nur genug Energie und die entsprechenden Projektoren zur Verfügung standen.

      Der größte Nachteil des Geräts bestand in seinen Emissionen. Über große Entfernungen hinweg ließ sich ein Situationstransmitter anmessen und seine Position bestimmen.

      Genau das würde auch bei jedem Probelauf passieren. Ein zufällig im Umkreis von ein paar tausend Lichtjahren vorbeikommendes Raumschiff der Frequenz-Monarchie würde sofort darauf aufmerksam werden und – wenn sie Pech hatten – kurze Zeit später über Holoin auftauchen.

      Daran konnte niemand interessiert sein, auch Atlan nicht. Also war es besser, sie ließen die Finger davon. Wenn sie es mit dem Sonnenfünfeck nicht schafften, musste es mit einem der fünf Stoßimpuls-Generatoren der Pyramiden-Fünfecke klappen, wie die Tefroder Situationstransmitter einst genannt hatten.

      Canio Sarkyuin musterte die Pyramide. Im Innern fanden hyperenergetische Prozesse statt. Die von den Sonnenzapfern angesaugte Hyperenergie wurde transformiert, wobei alte Anlagen wie diese mindestens sechzig Prozent bei der Umformung verbrauchten. Nur die restlichen vierzig Prozent flossen in den Projektor für das Halbraumfeld an der Pyramidenspitze.

      Um die gesamte Anlage nach Jahrtausenden zu aktivieren, mussten sie sich zunächst um den Zustand der einzelnen Komponenten kümmern. Selbst Hightech war nicht immun gegen Alterung und Materialermüdung.

      »Diesen Part überlasse ich dir und deinen Leuten«, sagte Sarkyuin zu Garlong. »Wir treffen erst am Schluss wieder zusammen, wenn ihr das Zeug auf Vordermann gebracht habt.«

      Don Garlong war einverstanden.
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      Hoch über dem Tal zogen Schleierschwänze ihre Bahnen. Hin und wieder leuchteten ihre Blätter im Sonnenlicht auf, als wollten die fliegenden Pflanzen ihnen Zeichen geben.

      Dork beschattete mit der Hand die Augen. Am oberen Ende des Tals, wo die Passkluft tief in das Felsmassiv schnitt, entschwand soeben der Gleiter, der sie von dem Hantelschiff zur Oberfläche gebracht hatte.

      »Auf Wiedersehen«, sagte Dork leise. Er glaubte fest daran, dass die Terraner eines Tages zurückkehren würden.

      »Glaub nicht zu sehr daran«, warnte Kuike. »Das Lieblingswort der Terraner verheißt nichts Gutes.«

      Dork verstand rein gar nichts. »Wie heißt dieses Wort?«

      »›Bestimmt‹! Wenn sie es sagen, wollen sie dich meistens vertrösten.«

      Dork starrte auf seine Füße. Das Moos rundherum leckte sich die Lippen in Erwartung einer leckeren Mahlzeit, aber unter dem Gewicht von Dorks Körper zog es die empfindlichen Organe lieber ein.

      Der Tlunx erhaschte einen letzten Blick auf den Schatten, den der Gleiter auf die Felswand warf. Dann war auch er verschwunden. Nur Dork und die zehn Kameraden standen da, als seien sie nie fort gewesen.

      Kuike setzte sich in Bewegung und ging voraus. »Wir sollten uns nicht zu viel Zeit lassen. Unsere Familien haben den Gleiter bestimmt gesehen.«

      Als sie den Wald mit den schaukelnden Nestern erreichten, fiel ihnen die Stille auf. Dork empfand sie als fremd und unnatürlich, eine Stille des Todes und des Vergessens.

      »Bei Taafun! Hoffentlich waren die Darturka nicht noch einmal hier. Sucht! Die Schlächter können wohl kaum den ganzen Planeten entvölkert haben!«

      Er stellte sich auf einen Baumstumpf und legte die kleinen Hände um den Mund. »Freunde! Hier steht Dork!«

      Er spürte ein leises Zupfen in seinen Gedanken. Nohirme, die Telepathin?

      »Nohirmeeee! Ich bin es, Dork!«

      Tief im Wald wurde es lebendig. Nach und nach kletterten sie aus den schützenden Kronen der Bäume herab, wagten sich vorsichtig an den Waldrand und sahen sie schließlich stehen. Ein Jubelruf aus vielen hundert Kehlen brandete durch das Tal, ebbte nur zögerlich ab und verstummte schließlich. Dann waren sie bei ihm, umringten ihn und die Kameraden. Sie betasteten ihn, als müssten sie sich vergewissern, dass er aus Fleisch und Blut war wie sie.

      Ihr habt ja so recht, dachte er. Dabei könnt ihr es gar nicht wissen.

      Die Darturka hatten sie in Multiduplikatoren gesteckt und Kopien von ihnen angefertigt, die sich in nichts von ihnen unterschieden.

      Zum Glück hatte den Duplos etwas Wichtiges gefehlt: Ziemlich schnell hatten die Kräfte sie verlassen und die Kopien waren gestorben.

      Dork berichtete in einer entschärften Fassung, was ihnen widerfahren war; dass die Darturka sie auf einen fremden Planeten gebracht und sie ständig in der Angst gelebt hatten, abgeholt und von den Riesen aufgefressen zu werden. Er schilderte, wie die Terraner aus der Nachbargalaxis sie befreit und jetzt zurück auf ihre Exilwelt gebracht hatten.

      »Das ist nicht gut«, meinte Norenhard nach einer Weile. Er trug die Binde des Sprechers. »Jetzt kennen schon zwei Fremdvölker unseren Aufenthalt. Wie oft müssen wir uns im Wald verstecken? Für immer?«

      »Die Terraner sind unsere Freunde.« Dork lobte sie in den höchsten Tönen, doch zu seinem Erstaunen rief er damit eher Skepsis hervor. »Sie werden zurückkehren und dafür sorgen, dass uns nichts geschieht.« Dann aber fügte er mit hängendem Mund hinzu: »Es sei denn, dass als Erste die Darturka zurückkehren und uns erneut entführen.«

      Davor konnten sie sich nur schützen, wenn sie ganz aus dem Tal verschwanden. Doch wohin sollten sie gehen?

      »Lasst uns Höhlen bauen!«, schlug Dork vor. »Bequeme, gut belüftete Höhlen tief im Berg, mit engen Zugangsstollen. Dann finden die Darturka uns nicht. Und sie können nicht bis zu uns vordringen.«

      Norenhard ließ das Resonanzholz erklingen, das alle Tlunx des Tals zum Versammlungsplatz rief. Sie diskutierten Dorks Vorschlag. Am Schluss gab es keine einzige Gegenstimme. Gleich am nächsten Morgen würden sie damit beginnen, ihr Vorhaben in die Tat umzusetzen.

      So musste es sein. So lautete die Lehre, die sie aus ihren Erlebnissen auf Multika zogen. Selbst das Schicksal in die Hand nehmen. Wenn sie sich schon nicht mit Kraft oder mit Waffen gegen die Darturka wehren konnten, dann mit Köpfchen.

      Schon einmal hatten die Tlunx ihre Heimat verloren – Taafun. Ein zweites Mal durfte ihnen das nicht passieren.

      Dork gehörte zu denen, die als Boten in die anderen Täler wanderten, um den Tlunx ihre Entscheidung kundzutun.

      
        *

      

      »Rücksturz!« Tristan Kasom hob den Kopf.

      Im Holo-Globus erschien vor gleichmäßig gleißendem Hintergrund der Offene Sternhaufen Bengar, 222 Lichtjahre oberhalb der Hauptebene Andromedas. In einem Gebiet von 26 Lichtjahren Durchmesser drängten sich 1350 vergleichsweise junge Sterne, keiner älter als 600 Millionen Jahre. Ungefähr 400 davon waren massereiche weißblaue und sehr heiße Riesensterne. Das Gros bestand aus gelben und orangefarbenen G- und K-Sternen. Wenige Dutzend nur schienen es besonders eilig gehabt zu haben. Sie befanden sich bereits im Stadium Weißer Zwerge oder Roter Riesen.

      »Abstand zum Rand des Haufens vierzig Lichtjahre«, sagte Shaline Pextrel. »Flugverkehr im Abstand von zwanzig Lichtjahren!«

      Das war nah, gefährlich nah sogar.

      Ich nickte Kasom zu. »Wir nehmen die Korona des UHF-Strahlers, vier Lichtjahre Backbord!«

      Die JULES VERNE wechselte in den Hyperraum und tauchte in die oberen Schichten einer weißgelben Sonne ein. Das Trafitron-System begann umgehend mit der Aufladung der Speicher.

      In der Zentrale herrschte gespanntes Schweigen. Nach einer halben Stunde stand fest, dass wir Glück gehabt hatten. Unser überraschendes Auftauchen war unbemerkt geblieben. Kein Schiff nahm Kurs auf den Sektor, in dem wir uns aufhielten.

      NEMO präsentierte das Ergebnis unserer eigenen Ortung. Über zwei Dutzend Schiffe hatten sich am Rand des Sternhaufens aufgehalten. Sie passten alle in das Raster, das in der Milchstraße beim Angriff auf ITHAFOR erstellt worden war. Es handelte sich um Schlachtlichter der Frequenz-Monarchie.

      Wenn es sich nicht um eine zufällige Häufung gerade in diesem Sektor und diesen wenigen Minuten handelte, verfügte die Frequenz-Monarchie allein in Bengar über 5000 bis 10.000 Einheiten.

      »Lauschangriff rund um die Uhr!«, befahl ich.

      Ich rief die Detailprojektion des Sternhaufens auf. NEMO markierte die beiden Koordinatenpunkte aus dem Datentank des Wracks. Dort herrschte erhöhte Aktivität.

      Der gesamte Sternhaufen wurde ab sofort pausenlos gemustert, jede winzige Veränderung dokumentiert und ausgewertet. Während wir die Wartezeit mit Planspielen vertrieben und Simulationen für den Ernstfall entwarfen, gesellten sich neue Daten zu dem Puzzle.

      Einmal führte der Kurs eines Schlachtlichts keine fünf Lichtjahre entfernt vorbei. Ohne den Schutz der Sonnenkorona wären wir aufgeflogen.

      Die Ortung des Sternhaufens lief auf Hochtouren. Bei jedem Ortungssignal musste der Herkunftsort so genau wie möglich bestimmt und die dort herrschende Umgebungsstrahlung herausgerechnet werden. Erst dann ließ sich verlässlich etwas über dieses Signal sagen.

      »Wir haben einen interessanten Funkspruch von einem der beiden Punkte aufgefangen«, meldete NEMO mit einem Akustikfeld. »Vor ein paar Tagen sind 2400 Schlachtlichter unter dem Kommando des Frequenzfolgers Sinnafoch zu einer wichtigen Mission aufgebrochen.«

      »Wir müssen versuchen, mehr darüber in Erfahrung zu bringen«, sagte ich hastig. »Mit der Information kann etwas nicht stimmen.«

      Sinnafoch war jener Befehlshaber der Frequenz-Monarchie, den Bullys Leute erwischt und gefangengesetzt hatten. Er war entkommen und wenig später mit einer Flotte nach ITHAFOR zurückgekehrt. Aber wenn ich Bully richtig verstanden hatte, war das nur rund ein Hundertstel der gegenwärtig mit ihm fliegenden Schiffe gewesen.

      »Da stimmt einiges nicht«, pflichtete mir Kasom bei. »24 sind definitiv vernichtet oder kampfunfähig geschossen worden. Außerdem fand dieser Frequenzfolger den Tod. Gesetzt den Fall, die übrigen Schiffe hatten ein anderes Ziel ...«

      »Du meinst das Solsystem und GALILEO. Warum haben sie dann dort nicht angegriffen?«, fragte Uturan Kook, der siganesische Chefwissenschaftler der JULES VERNE.

      Je länger ich darüber nachdachte, desto mehr gelangte ich zu der Überzeugung, dass der Funkspruch einen Fehler enthielt. Oder uns fehlten wichtige Informationen. Andererseits, der Name Sinnafoch stimmte. Aber genau dieser Sinnafoch hatte den Angriff gegen ITHAFOR geführt! Gab es bei der Frequenz-Monarchie Sinnafochs wie Müllers und Smiths auf der Erde oder Zoltrals auf der Kristallwelt?

      »Wir brauchen mehr Daten«, sagte ich. »Und das möglichst schnell. Tristan, traust du dir zu, die JULES VERNE aus der Korona dieser Sonne direkt an die Korona einer anderen zu fliegen?«

      »Kein Problem. Das Trafitron-System ist extrem elastisch. Und es denkt mit. Allerdings muss ich wissen, welcher Stern es sein soll, wo er steht und wie groß die Entfernung ist. In Kilometern, versteht sich.«

      Alle lachten, nur Kook schaute einen Augenblick pikiert drein, bis er den Witz verstanden hatte.

      
        *

      

      Eine orangefarbene K-Sonne, zehn Lichtjahre vom Rand des Sternhaufens entfernt, diente uns als zweites Versteck. In 33 Lichtjahren Entfernung hielten 1000 Schlachtlichter ein Manöver ab. Sie verzichteten auf den Einsatz von Waffen, übten ausschließlich taktische Manöver, Vorstöße und Rückzüge, versuchten gegnerische Einheiten zu täuschen, um ihnen dann unversehens in den Rücken zu fallen.

      Dass es sich um ein groß angelegtes Manöver handelte, zeigte allein die Zahl der Schiffe. Dass sie für eine Auseinandersetzung mit einem mächtigen Gegner übten, ließ sich ebenfalls daraus ableiten. Ging es gegen die aggressiven Gaids? Kaum. Deren Schiffe konnten den Schlachtlichtern wohl nicht standhalten. Dasselbe galt für Maahks, Tefroder und alle anderen Völker Andromedas, die wir kannten.

      In der Milchstraße hingegen gab es eine Macht, die es mit der Frequenz-Monarchie aufnehmen konnte: Das Galaktikum mit seinen vereinten Flotten von Arkon, Terra, der Hundertsonnenwelt und vielen anderen Mitgliedsvölkern. In einem gemeinsamen Kraftakt hatten Bully und Bostich innerhalb weniger Tage die Voraussetzungen für eine sinnvolle Gegenwehr geschaffen. Die Taktik hieß nicht abwarten, bis der Gegner mit einer riesigen Flotte auftauchte. Sie hieß, Kampfverbände dorthin schicken, wo er seine Schiffe sammelte.

      Noch war es zu früh, in das Wespennest Bengar zu stechen. Die JULES VERNE als einzelnes Schiff hatte keine Chance. Außerdem galt nach wie vor höchste Geheimhaltung. Wenn die Frequenz-Monarchie von unserer Anwesenheit erfuhr, konnte sie sich auf eine Konfrontation einstellen. Hatten wir den Überraschungseffekt auf unserer Seite, verschaffte uns das einen Vorteil.

      Vergiss nicht, dass die Gaids uns erst vor Kurzem in Kampfhandlungen verwickelt haben, stellte der Extrasinn klar.

      Ich widmete mich anderen Gesichtspunkten und fragte mich nach dem Grund, warum die Frequenz-Monarchie ihren Stützpunkt ausgerechnet in der größten Galaxis der Lokalen Gruppe errichtete. Weil es hier laut Aussage der Halbspur-Changeure 22 Polyport-Höfe gab? Meine Gedanken kehrten immer zu den beiden Koordinaten zurück.

      
        Handelt es sich dabei um die Standorte von Polyport-Höfen? Es muss eigentlich so sein!
      

      Ich holte mir den Sternhaufen als Einzelobjekt ins Holo und ging ihn anhand unserer Datenbank durch. Andromeda war katalogisiert.

      Ich untergliederte den Offenen Haufen in kleine Kuben, den Blick immer auf die beiden Markierungen gerichtet. Innerhalb des Haufens lagen sie zu den Sternen der Umgebung eher unsymmetrisch. Bezogen auf den Rand und die sich dadurch ergebende Kugel glaubte ich allerdings so etwas wie eine Symmetrie zu erkennen. Leider war auf diese Distanz nicht zu ermitteln, ob sich an den beiden Koordinaten Polyport-Höfe befanden.

      Hyperortung funktionierte nicht nach dreidimensionalen Regeln. Sie zeigte auch das an, was sich optisch von uns aus gesehen hinter Himmelskörpern befand. Aber der Empfindlichkeit waren Grenzen gesetzt, vor allem dann, wenn es keine anmessbaren Emissionen gab.

      Auf dem Bildschirm vor meinem Sessel erschien das Gesicht der Ortungschefin. »Willst du es dir im Kleinformat ansehen, oder kommst du zu uns herunter?«

      »Ich komme!«

      Ich erhob mich aus dem Sessel des Expeditionsleiters, aktivierte meinen Antigrav und schwebte von Level-2 der Galerie zu Level-1, dem COMMAND-Level. Neben der Ortungsstation setzte ich auf. Shaline Pextrel deutete auf die Mitte ihres Monitors.

      »Die Fernortung zeigt an, dass an verschiedenen Stellen im Umkreis von 2000 bis 4000 Lichtjahren Entfernung gekämpft wird. Die Emissionen sind eindeutig. Es handelt sich ausschließlich um Gaids und Tefroder. Die Meldungen besagen, dass insgesamt 14 solcher Konfliktherde existieren.«

      Die Jahrzehnte erhöhter Hyperimpedanz hatten den wöchentlichen Flugverkehr zwischen den Galaxien zum Erliegen gebracht. Später war es eine recht einseitige Angelegenheit gewesen, weil die Milchstraße ihre Flottenkontingente an Andromeda vorbei nach Hangay geschickt hatte. Die Nachrichten aus Andromeda waren immer spärlicher geflossen. Erst in den vergangenen Jahrzehnten besserte sich dies leicht. Aber solange an der Transmitterstrecke zwischen den beiden Sterneninseln noch eine halbe Million Lichtjahre Weg fehlte, würde sich die ursprüngliche Normalität nicht einstellen.

      »Wir können nicht beides gleichzeitig tun: den Sternhaufen beobachten und die Raumschlachten«, sagte ich. »Bleiben wir vorerst beim Haufen.«

      Wir wechselten erneut den Standort, diesmal in den Ortungsschatten eines Roten Riesen. Er glühte und brodelte vor sich hin, und ab und zu spie er uns Fontänen um den HÜ-Schirm.

      Die Ortungen liefen weiter.

      Am Abend meldete Shaline den Abschluss der Zählung. 8500 Schlachtlichter unterschiedlicher Größe hielten sich im Bengar-Haufen auf, darunter auch etliche Hundert Schlachttürme. Verglichen mit den Flotten TRAITORS oder der Endlosen Armada war es ein Witz, aber ich wusste instinktiv, dass es nur der Anfang war. Eine Macht wie die Frequenz-Monarchie mit ihrem intergalaktischen Herrschaftsanspruch begnügte sich nicht mit Kinkerlitzchen.

      Die Funk- und Ortungschefin lenkte meine Aufmerksamkeit auf den Hyperfunk. »Die Aktivitäten im Funkverkehr der Tefroder nehmen zu. Die Auswertung läuft.«

      Im Lauf der folgenden Stunden wurden wir uns langsam über die Dimension der Auseinandersetzung zwischen Tefrodern und Gaids bewusst. Das waren keine Geplänkel, es ging auch nicht um Grenzstreitigkeiten. Dahinter steckte mehr. Und die Tefroder verhielten sich völlig anders, als wir sie aus der Vergangenheit kannten. Sie kämpften nur um Systeme, die sich lohnten. Andere evakuierten sie und überließen sie den Gaids kampflos. Von den 14 anfänglichen Brandherden hielten sie nur sechs. Die übrigen acht fielen kampflos an die Gaids.

      Es war allerdings nur der Anfang. Die Tefroder kündigten die Räumung weiterer Sonnensysteme an. Im Gegenzug führten sie Angriffe gegen drei Hauptwelten der Gaids und verwüsteten diese. Dann jedoch traf ein Funkspruch ein, der alles relativierte. Die Gaids verfügten plötzlich über umfangreiche militärische Kapazitäten, um ihre Welten zu schützen.

      »Das ist alles so sinnlos«, sagte Shaline. »Wozu dient es?«

      »Vielleicht eine neue Flächenplanung mit Flurbereinigung?«, fragte Professor Kook. »Nein, vergesst das ganz schnell. Die Gaids sind in feindlicher Absicht unterwegs, und sie nutzen die Bedrohung durch die Frequenz-Monarchie, um ihre eigenen Ziele schnell und effektiv durchzusetzen.«

      »Es entspricht nicht dem, was wir über ihr Volk wissen«, sagte ich. »Die Gaids waren immer ein tüchtiges Volk mit eigener Raumfahrt. Dass sie besonders kriegerisch geartet seien, ist neu.«

      »Die Hyperimpedanz war für uns auch neu«, meinte Kasom. »Im Übrigen sind wir hier fertig. Von mir aus können wir die nächste Sonne anfliegen.«

      Der Bordkalender zeigte inzwischen den 7. Februar 1463 NGZ an. Eine Woche blieb uns noch Zeit, dann mussten wir Chemtenz anfliegen, um uns mit dem ersten Kontingent aus der Milchstraße zu treffen. Das Kraltmock-System war auch der Treffpunkt mit den beiden ausgeschickten Solonium-Hypertakt-Kreuzern.

      »Wenn du willst, kannst du sofort starten«, sagte ich zu dem Ertruser.

      Kasom schien nur darauf gewartet zu haben. Mit der Virtuosität eines terranischen Zitherspielers bediente er den Trafitron. Die JULES VERNE beschleunigte.

      Im nächsten Augenblick ersetzte der Paratron- den HÜ-Schirm; ich sah, dass NEMO den Schatten-Modus aktiviert hatte.

      »Feindliche Einheit!«

      Nun war der Ernstfall doch noch eingetreten. Ein Schlachtlicht war in dem Moment aus dem Hyperraum aufgetaucht, als wir durchstarteten und verschwinden wollten. Auf der Ortung verfolgten wir, wie das Schiff vorbeischoss, dann stark verzögerte, um den Stern zu umrunden und zurückzukehren.

      Doch schon wechselte im Hauptholo die Darstellung zum düsterroten Wallen und Wabern des Trafitron-Modus; vereinzelt erschienen dunkle Schlieren und helle Blitze.

      
        *

      

      »Sie fliegen exakt denselben Kurs, Atlan!«

      Inzwischen hatte die JULES VERNE die achte Sonne rund um Bengar erreicht. Kasom hatte eine Kette von weißblauen Sternen genutzt und war unbemerkt bis auf acht Lichtjahre an den Haufen herangeflogen.

      Die kurze Begegnung mit einem Schlachtlicht verlief glücklicherweise ohne Folgen.

      Ich richtete meinen Blick auf den Holo-Globus. NEMO setzte die Orterdaten optisch um. Wir beobachteten den Pulk, der sich in kurzen Etappen dem Rand von Bengar näherte. Das fünfte Mal an diesem Tag beobachteten wir die Prozession aus Schlachtlichtern.

      »Man könnte meinen, sie wollten nach Multika«, fuhr Shaline fort. »Aber ihr Flugvektor zeigt weit über die Hauptebene der Galaxis hinaus.«

      Multika hätte einen Sinn ergeben. Dort hatten die Wissenschaftler eines Schlachtlichts alte Multiduplikatoren in Betrieb genommen und versucht, Duplos zu erzeugen. Es war schiefgegangen, und obendrein waren wir aufgetaucht und hatten sie in die Flucht geschlagen. Was lag näher, als dass die Soldaten der Frequenz-Monarchie mit größeren Kontingenten an den Schauplatz ihrer Niederlage zurückkehrten?

      »Lässt sich bestimmen, wohin der Vektor genau gerichtet ist?«

      In der Holodarstellung entstand eine rote Linie, die von Bengar schräg nach oben zum äußeren Staubring wanderte. Der Ring wies ein Loch auf, an dessen Rand die Hades-Dunkelwolke lag. Sie bestand aus kosmischer Mikromaterie von einer Dichte, die jene von gewöhnlicher interstellarer Materie um das Hunderttausendfache übertraf. Im Jahr 2404 alter Zeitrechnung während Perry Rhodans Vorstoß nach Andromeda hatten wir dort nach überlebenden Paddlern gesucht, die vor den Meistern der Insel geflüchtet waren.

      Hades war knapp 40.000 Lichtjahre von Bengar entfernt. Etwas großzügig betrachtet, kamen wir ganz in der Nähe vorbei, wenn wir nach Chemtenz flogen.

      Ich aktivierte die Konferenzschaltung mit allen Offizieren der Schiffsführung.

      »Drei Optionen stehen zur Auswahl. Wenn wir vor Bengar bleiben, erfahren wir nichts Neues. In den Haufen einzufliegen, ist zu gefährlich. Oder wir folgen den Schlachtlichtern und warten ab, wohin sie uns führen.«

      Angesichts solcher Alternativen wunderte ich mich nicht, dass es für Vorschlag Nummer drei keine Gegenstimme gab. Kasom beugte sich über die blaue Scheibe, Sekunden später folgten wir den Einheiten der Frequenz-Monarchie. Wir behielten einen Sicherheitsabstand von 400 Lichtjahren bei. Immer wenn wir in den Normalraum zurückkehrten, schaltete NEMO den Schatten-Modus ein. Wechselten wir in den Hyperraum, erlosch der Schirm.

      Eigentlich erwarteten wir nicht, dass uns die Schlachtlichter tatsächlich in die Dunkelwolke führten. Als es doch geschah, kam es nicht mehr so überraschend. Die JULES VERNE blieb zurück und wartete im Ortungsschutz einer Sonne, während die Einheiten der Frequenz-Monarchie in die Dunkelwolke einflogen.

      Gleichzeitig verschwanden sie von unseren Hyperortern. Wir konnten nichts von dem erkennen, was sich im Innern der großen Staubwolke abspielte.

      Erneut warteten wir, beobachteten Schlachtlichter bei der Ankunft und beim Abflug. Etwas taten die Soldaten und Wissenschaftler der Frequenz-Monarchie. Leider schienen die Oberbefehlshaber für diesen Raumsektor eine absolute Funksperre verhängt zu haben. Wir erfuhren rein gar nichts von dem, was innerhalb von Hades vor sich ging.

      Der Zeitpunkt unseres Weiterflugs rückte unaufhaltsam näher.
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      Die blauen Punkte symbolisierten die Soll-Zustände im Schichtennetz. Die roten waren die Ist-Punkte. Beide Netze lagen in der dreidimensionalen Darstellung übereinander. Das blaue Netz war deutlich symmetrischer als das rote. Dafür, dass es sich um die dreidimensionale Zustandsbeschreibung eines hyperphysikalischen Vorgangs handelte, kam es dem realen Zustand der beiden Sonnen verblüffend nah.

      Die Sonneningenieure hatten bei der Errichtung dieses und aller übrigen Transmitter nichts anderes gemacht. Über die hyperphysikalische Ausrichtung hatten sie die physikalische gesteuert. Die komplizierten Koordinierungs- und Synchronisierungsverfahren lagen in den Datenspeichern von HOL. Der Datenaustausch zwischen den Geräten der Wissenschaftler und der Steuerpositronik der Anlage funktionierte reibungslos.

      All das, fand Canio Sarkyuin, bildete die optimalen Voraussetzungen für einen Erfolg des Vorhabens.

      Inzwischen hatten sie herausgefunden, wie groß die Abweichungen vom Originalzustand tatsächlich waren. Allein der Energieaufwand, der für die Korrekturen notwendig war, verschaffte den Sonnenzapfern Arbeit für mehrere Tage.

      Die wichtigste Voraussetzung, die Korrekturen mit den Instrumenten der Station vorzunehmen, war damit erfüllt.

      Eigentlich hätten sie loslegen können, aber die Simulation zeigte ein neues Problem. Veränderungen am Ist-Zustand der beiden Abweichler führten automatisch zu Veränderungen bei den Nachbarsonnen. Diese mussten sie daher ebenfalls nachjustieren, was wiederum Auswirkungen auf die fünfte Sonne nach sich zog.

      Sarkyuin machte die Probe aufs Exempel. Er beschleunigte die Vorgänge in der Simulation. Das Ergebnis alarmierte ihn: Es gab einen Grenzbereich, in dem sich eine Reaktion verselbstständigen konnte. Wichen die Parameter zu schnell oder zu weit von den bisherigen Werten ab, nahm die Gefahr einer Kettenreaktion exponentiell zu. Verlor erst eine Sonne ihre Stabilität und geriet außer Kontrolle, folgten die anderen ziemlich schnell. Ein Domino-Effekt. Oder, sollte Sarkyuins Theorie zutreffen, es lösten sich die hyperphysikalischen Spiegelbilder auf ...

      Bei den beträchtlichen Abweichungen konnte sich der Algustraner an den Fingern abzählen, wie viel Zeit sie benötigten, um den ursprünglichen Zustand wiederherzustellen.

      Erschwerend kam hinzu, dass die beiden Abweichler nebeneinanderstanden. Hätten sie jeweils zwischen zwei anderen gestanden, wäre das Ganze wesentlich einfacher. So blieb der nagende Zweifel, ob sie es überhaupt schaffen konnten, ohne das gesamte Fünfeck zu zerstören.

      Sarkyuin unterhielt sich mit Chess Grather unter vier Augen darüber. Beide waren sich nicht sicher, ob sie das Risiko überhaupt eingehen sollten, denn in einem waren sie sich einig: lieber ein defekter Transmitter als ein vernichtetes Sonnenfünfeck.

      Sollten sie warten, bis Atlan zurückkehrte? Dann konnte es zu spät sein. Sie brauchten den Transmitter, um eine regelmäßige Verbindung mit der Heimat herstellen zu können. Der Transport per Situationstransmitter stellte nur eine Notlösung dar.

      Canio Sarkyuin brach der Schweiß aus, als er daran dachte, welche Steine noch in ihrem Weg lagen.

      
        *

      

      Sie erzielten minimale Fortschritte. Lenz kannte Sarkyuin inzwischen gut genug, um ihn einschätzen zu können. Der Chefwissenschaftler der ATLANTIS redete ungern über den aktuellen Stand der Dinge.

      Kein Erfolg mit dem Sonnentransmitter bedeutete Probleme mit dem Nachschub. Vor allem aber bedeutete es Probleme mit der Rückkehr in die Milchstraße. Solange kein Sonnentransmitter nach Zhaklaan sendete und es in Andromeda keine Situationstransmitter wie die MOTRANS-Systeme gab, blieb ihnen am Schluss nur der Heimweg »zu Fuß«, mit mickrigen Überlichtwerten. Semwat Lenz ertappte sich dabei, dass er den Gedanken wegschob, ihn verdrängte mit all seinen Konsequenzen.

      Schlimmer noch, überall unterwegs konnten Schlachtlichter auftauchen und sie abschießen wie die Spatzen auf der Stange. Die Flucht in den Linearraum war nur ein Mittel für ein paar Stunden. Die Linearkonverter brauchten irgendwann eine Ruhepause, wenn sie nicht durchbrennen sollten, die Energiespeicher auch.

      Fern am Horizont zeichnete sich zudem das Gespenst ab, mitten im Leerraum zu stranden, weil die Energie ausging.

      Semwat Lenz betrat die Zentrale der ATLANTIS und blickte in die Runde. Im ersten Moment sah es aus, als ginge alles seinen gewohnten Gang. Aber dann stellte er fest, dass die meisten Offiziere bedrückte Gesichter machten.

      Kommandantin Vashari Ollaron entdeckte ihn und verließ COMMAND. Ihr Blick enthielt eine Spur Hoffnung, als sie ihm die Hand schüttelte.

      »Unsere Fortschritte«, begann er langsam, »kannst du den Daten entnehmen. Die Justierung der beiden Problemsonnen steht unmittelbar bevor. Alle Abweichungen von den gültigen Parametern sind bekannt. Sarkyuin wird sich in den kommenden Stunden mit dir in Verbindung setzen.«

      »Fortschritt wäre gut«, sagte Ollaron leise. Zweifel klangen in ihrer Stimme.

      Semwat Lenz reagierte irritiert. »Bisher warst du immer zuversichtlich. Gibt es einen Grund für deinen Sinneswandel?«

      »Sieh es dir selbst an.« Die zierliche Frau mit der knabenhaften Figur deutete auf das Orterdisplay an der Wand. »In der Nähe des Holoin-Systems treibt sich ein Walzenraumer herum. Und ehe du fragst: Nein, es ist kein Schiff der Mehandor.«

      Lenz musterte den Ortungsreflex. Der Abstand des Schiffes zu Holoin betrug 20 Lichtjahre. Die Walze kam immer näher, aber nicht auf geradem Weg. Sie sprang im Zickzack hin und her, als suche sie etwas, was sie verloren hatte.

      Erneut verschwand sie und materialisierte im Abstand von zehn Lichtjahren wieder mitten im Chaos des Kota-Nebels.

      »Detailortung läuft«, sagte eine Stimme im Hintergrund.

      Lenz wartete, bis sich das Diagramm im Bild veränderte. Es war ein Schiff der Gaids. Sie kannten den Typus, schließlich hatte die JULES VERNE bereits ein Raumgefecht mit ihnen bestritten.

      »Das bedeutet Gefahr für die Teams dort unten«, sagte der Captain.

      »Weißt du schon, welche Entscheidung du treffen willst?«

      »Der Vatrox auf Multika hat es uns vorgemacht. Wir imitieren ihn.«

      Es hieß totstellen. Vashari Ollaron löste stillen Alarm aus und begleitete Lenz zum Schott. »Sarkyuin und seine Spezialisten sollen weitermachen wie bisher, aber darauf achten, dass sie keine verräterischen Emissionen erzeugen. Die ATLANTIS und die NAUTILUS IV werden sich notfalls in ihre Schattenschirme hüllen. Die Gaids dürfen auf keinen Fall merken, dass wir uns hier aufhalten.«

      Lenz schwebte zur unteren Polschleuse. Mithilfe des Gravo-Paks des SERUNS kehrte er zur Nordpyramide zurück, wo er umgehend in der Tiefe verschwand und den Schaltsaal aufsuchte.

      Sarkyuin empfing ihn mit verzerrtem Grinsen.

      »Kümmere dich um HOL«, sagte Lenz. »Es muss gewährleistet sein, dass sich bei einem Vordringen der Walze das Raum-Zeit-Labyrinth aktiviert.«

      »HOL wird bei weiterer Annäherung den Aktivierungsimpuls senden, übernimmt jedoch aus den bekannten Gründen keine Garantie, dass es tatsächlich funktioniert. Manchmal aktiviert sich die Falle ohne Zutun, manchmal nicht. Und manchmal offenbar auch dann nicht, wenn sie zuvor freigeschaltet wurde.«

      »So ein Schrott«, meinte Lenz. Mehr fiel ihm dazu spontan nicht ein. »Und das sollen wirklich die Paddler installiert haben?«

      »Nach der Darstellung HOLS waren sie wohl eher beteiligt. Wahrscheinlicher ist, dass die Meister der Insel nachträglich daran rumgepfuscht haben.«

      Und wenn nicht?, überlegte der Captain. Welche Konsequenzen hat es für uns?

      Er meinte vor allem die Insassen der JULES VERNE und die Metaläufer-Technik. Metaläufer waren enge Verwandte der Paddler.

      Lenz beschlich ein sehr ungutes Gefühl ...
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      »Fernortung negativ!«

      Betretene Gesichter schauten mich an. Irgendwie schafften die Terraner es immer, mir ein schlechtes Gewissen einzujagen, selbst wenn sie es gar nicht so meinten.

      Der Extrasinn hielt zu ihnen. Schließlich bist du der Expeditionsleiter. Du trägst die Verantwortung.

      
        Was trage ich eigentlich nicht, wenn es um meine kleinen Barbaren geht?
      

      Laut sagte ich: » Mit den Solonium-Hypertakt-Kreuzern ist vereinbart, dass sie sich nach ihrer Rückkehr in den Ortungsschutz von Kraltmock begeben und warten, bis wir ihnen das Kodesignal senden.«

      Aus der Entfernung von 1000 Lichtjahren war das unter den gegebenen Umständen nicht zu empfehlen. Wir wussten nicht, wer sich sonst noch in der Nähe aufhielt. Schlachtlichter der Frequenz-Monarchie waren selbst für unsere Kantor-Sextanten kaum zu orten, und wenn, dann nur aus großer Nähe.

      »Ich gehe auf 200 Lichtjahre heran«, sagte Kasom.

      Die Hantel führte eine Mini-Etappe von nicht einmal einer Sekunde durch. Die gewaltigen Überlichtfaktoren des Trafitron-Antriebs ermöglichten es, selbst große Entfernungen in wenigen Stunden zurückzulegen. Der maximale Überlichtfaktor betrug 450 Millionen.

      »Keine Schiffsbewegungen, keine sonstigen Emissionen«, sagte Shaline Pextrel.

      »Wir schicken einen Funkspruch an die Station auf Chemtenz. Keinen Schiffsnamen nennen, nur den Namen des Kommandanten.«

      »Verstanden!«

      Im Holo-Globus schwebte das Kraltmock-System, als stünden wir mit der JULES VERNE direkt davor. Die gelbe Normalsonne wurde von zehn Planeten umkreist. Der dritte war Chemtenz, eine verblüffend erdähnliche Welt mit 12.022 Kilometern Durchmesser und einer Schwerkraft von 1,02 Gravos. Die Eigenrotation betrug 23,76 Stunden, die mittlere Temperatur lag bei 31 Grad Celsius. Urlauber fänden hier keine großen Unterschiede zu den Tropen Terras.

      Allerdings war es auf Chemtenz mit Urlaub schon lange vorbei. Der Planet war jahrhundertelang der Botschaftsplanet der Milchstraßenvölker in Andromeda gewesen, bis am 20. März 1312 NGZ die Flotten des Gelben Meisters Chemtenz angegriffen und den Planeten mit überschweren Intervallkanonen in eine Wüste aus Staub und Schlamm verwandelt hatten. Der größte Teil der Bewohner war bei diesem Angriff ums Leben gekommen.

      Erst nach 1350 NGZ, als TRAITOR abgezogen war, war auf Chemtenz wieder eine galaktische Niederlassung geschaffen worden, diesmal unter einer belüfteten Prallfeldkuppel. Sie diente den Handelskonvois des Galaktikums als Anlaufstelle, wurde von Posbis betrieben und trug den alten Namen der einstigen Hauptstadt: New Dillingen.

      »Atlan, die Antwort ist da!«, sagte Shaline.

      Es war der vereinbarte Kode. Der diensthabende Posbi schickte in geringer Lautstärke eine Frage: »Seid ihr wahres Leben?«

      »Alles in Ordnung«, stellte Kasom erleichtert fest. »Wohin soll es gehen? Direkt zum dritten Planeten?«

      Ich nickte. Wenn wir über New Dillingen in einen Orbit gingen, entdeckten uns die beiden Solonium-Kreuzer sofort, wenn sie schon eingetroffen waren.

      Der Trafitron nahm erneut seine Arbeit auf. In Andromeda nahmen wir ihn häufig in Anspruch, um uns schnell und ungestört bewegen zu können.

      Chemtenz tauchte im Holo-Globus auf. Die JULES VERNE bremste und schwenkte in den Orbit ein.

      Die Kodesequenzen der beiden Kreuzer trafen ein. Sie hatten uns sofort erkannt, oder die Posbis hatten sie mit einem kurzen Signal verständigt. NAUTILUS I und II lösten sich aus der Korona Kraltmocks und rasten uns entgegen. Zwei bekannte Gesichter erschienen im Holo-Globus, überdimensional und dennoch keineswegs bedrohlich.

      »Tennaros!«, rief ich. »Ich freue mich, dich zu sehen. Wie geht es deinen Kleinen?«

      »Sei froh, dass du keine Kinder großziehen musst, Atlanos.« Der Haluter lachte dröhnend. »Keine Sorge, so schlimm ist es nicht. Aber sie müssen noch viel lernen.«

      Ich wandte mich dem zweiten Holo und einem der ältesten Freunde der Menschheit zu.

      »Hallo, Gucky! Ich sehe es dem Spiel deiner Ohren an. Du willst uns auf die Folter spannen.«

      »Das glaubst nur du!«

      Ich sah, wie er den Helm des SERUNS schloss und machte mich auf das Schlimmste gefasst. Kaum hatten die beiden Kreuzer ihre Bremsphase eingeleitet und den Abstand von einer Million Kilometer deutlich unterschritten, materialisierte der Ilt in der Zentrale.

      »Sie sind alle tot«, sagte er traurig. »Das Volk der Charandiden ist endgültig untergegangen.«

      
        *

      

      Wir trafen uns im Konferenzsaal neben der Zentrale. Lingam Tennar kam mit seinen Sprösslingen Icho und Fancan. Hinter ihnen stapfte ein weiterer Haluter, den ich nicht kannte. Seine Augen glühten heller als die der anderen, seine Bewegungen erweckten den Eindruck, als halte er sie mühsam unter Kontrolle. Ich erkannte sofort, dass er sich in der Drangwäsche befand. Der Fremde richtete seinen Blick auf mich und blieb stehen, während Tennar mit den beiden Kindern weiterging, um die anderen zu begrüßen.

      »Sturben Rager!«, stellte er sich vor. »Meine Heimat ist Andromeda!«

      Ich streckte ihm meine Hand hin, die er vorsichtig ergriff, und drückte, als sei es Porzellan. »Ich heiße Atlan und bin der Expeditionsleiter. Darf ich Ihnen Tristan Kasom vorstellen, den Kommandanten der JULES VERNE?«

      Ob die zahlreichen Anwesenden den Haluter beeindruckten, vermochte ich nicht zu sagen. Er begrüßte sie alle einzeln, von den Kommandanten der einzelnen Schiffsteile über die Chefingenieure bis zu den Waffenmeistern und Funkern. Den Chefwissenschaftler behandelte er wie ein rohes Ei, setzte ihn dann hastig wieder ab, aus Angst, er könnte ihm einen Arm und ein Bein brechen.

      Am meisten schien Rager der Kamashite Perme Umbrar zu faszinieren, der wie Gucky zur Besatzung der NAUTILUS I gehört hatte. Umbrars goldbraune Haut schimmerte ein wenig heller, als ich sie in Erinnerung hatte.

      Nachdem ich den Offizieren der beiden Solonium-Hypertakt-Kreuzer die Hand geschüttelt hatte, ging ich zur Tagesordnung über.

      »Den Datenabgleich führen die Positroniken der Schiffe auch ohne unser Zutun durch«, sagte ich. »Was mich vor allem interessiert, sind eure Eindrücke. Was geht in Hathorjan vor sich?«

      »Die Gaids führen einen seltsamen Krieg«, berichtete Lingam Tennar. »Sie kämpfen nicht um Beute oder Territorium. Sie sind keine Feinde der Tefroder. Aber überall dort, wo diese ihnen ins Gehege kommen könnten, verjagen sie die Tefroder mit Waffengewalt und schrecken auch vor Massenmord nicht zurück. Aber wir wissen, dass sie etwas im sechsdimensionalen Bereich suchen. Dazu benutzen sie möglicherweise Geräte einer Technologie, die es in ihrer Zivilisation und auch in der tefrodischen nicht gibt. Eine Neuentwicklung oder Fremdtechnologie. Wir haben es nicht herausgefunden.«

      »Die Gaids sind in ganz Andromeda aktiv«, ergänzte Gucky. »Gleichzeitig scheint die gesamte Galaxis von unbekannten Invasoren bedroht zu werden. Diese Information ist aber mit Vorsicht zu genießen. Sie beruht auf Aussagen von sterbenden Bäumen. Der Wahrheitsgehalt ist nicht zu ermitteln.«

      Er berichtete in teilnahmsvollen Worten von den Verholzten, den letzten aus dem Volk der Charandiden. Sie waren in Frieden gestorben, nachdem Gucky ihnen vom erfüllten Schicksal der ihren berichtet hatte, die einst im Nukleus der Monochrom-Mutanten aufgegangen waren.

      »Wir Andromeda-Haluter können die Beobachtungen zu den Gaids bestätigen«, griff Sturben Rager den Faden auf. »Die Gaids sind erst in letzter Zeit aktiv geworden, überfielen und besetzten mehrere Sonnensysteme. Sie kämpfen selbst in der abgelegensten Provinz. Auf dem Agrarplaneten Donure habe ich selbst beobachtet, dass sie in großem Maßstab Gemüse anbauen und abtransportieren. Vielleicht bereitet ihnen der Nachschub für die Truppen Schwierigkeiten.

      An manchen Orten lassen sie automatische Stationen zurück, deren Bergung für Unbefugte gefährlich werden kann. Wir haben versucht, ihr Vorgehen zu analysieren und ein System darin zu erkennen. Es ist uns nicht möglich.«

      Haluter waren Lebewesen mit zwei Gehirnen, einem Ordinärhirn und einem streng logisch denkenden Planhirn.

      Die Reihe war an mir, die Rückkehrer über das zu informieren, was wir auf Multika erlebt und herausgefunden hatten. »Ein Vatrox-Kommandant wollte Tefroder und parapsychisch begabte Tlunx duplizieren. Was, wenn die Frequenz-Monarchie psionische Armeen aufstellen will, um damit gegen die Völker Andromedas zu kämpfen? Dann sind die Gaids unser kleinstes Problem.«

      »Das erklärt nicht, wieso die Frequenz-Monarchie in allen Galaxien des Polyport-Netzes die Höfe und Depots erobert und nur in Andromeda Flotten aufstellt«, sagte Kasom. »Die 8500 Schiffe in Bengar nützen wenig in einer Galaxis wie Centaurus A, die über zwölf Millionen Lichtjahre entfernt ist.«

      »Vielleicht ist es nur ein Bindeglied, das uns fehlt«, gab Lingam Tennar zu bedenken. »Erst wenn wir es kennen, verstehen wir, was da vor sich geht.«

      Vielleicht handelte es sich auch um zwei völlig verschiedene Dinge. Vielleicht hatten die Gaids schon lange geplant, die Herrschaft über Andromeda an sich zu reißen. Vielleicht taten sie es, weil sie auf irgendeinem Planeten Relikte der Hathor ausgegraben hatten, Wunderwaffen und Ähnliches. Das setzten sie jetzt ein.

      
        Dann solltest du schnellstens mit den Gaids in Kontakt treten und sie bitten, diese Waffen gegen die Eindringlinge zu richten.
      

      Einen Versuch war es wert, da gab ich dem Extrasinn recht.

      Uturan Kook übernahm es, die einzelnen wissenschaftlichen Fachbereiche auf das Thema anzusetzen. Exopsychologen mussten ihre Analysen unter neuen Gesichtspunkten durchziehen und die Ergebnisse mit denen von früher vergleichen. Hyperphysiker wie Umbrar würden jede Menge Hirnschmalz darauf verwenden, die Möglichkeiten durchzurechnen, wonach die Gaids suchten. Historiker und Archäologen würden sich auf die virtuelle Suche nach Artefakten machen. Ein Teil der alten Hathorwelten war heute noch bekannt, ein anderer Teil untergegangen oder von anderen Völkern besiedelt. Ein Großteil des Erbes der Hüter des Lichts schlummerte weiterhin unter Planetenoberflächen dieser Galaxis und wartete nur darauf, erweckt zu werden.

      Ich musste an Perry denken. Sein letztes Lebenszeichen hatte uns verraten, dass er sich auf dem Weg ins Stardust-System in den Hof NEO-OLYMP befand. Seither hatten wir nichts mehr von ihm gehört. War er angekommen? Was hatte er vorgefunden? Hatte die Frequenz-Monarchie die Stardust-Menschheit bereits unterjocht?

      
        *

      

      »Es ist zehn Uhr und fünfundfünfzig Minuten am 15. Februar des Jahres 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung. Du wolltest geweckt werden«, flüsterte das Akustikfeld des Kabinenservos neben meinem Ohr mit heiser-erotischer Stimme. Leise Musik folgte, Sphärenklänge eines zeitgenössischen arkonidischen Komponisten. Er trug den Künstlernamen Quaston III. – gewissermaßen ein Imperator der Künste – und stammte aus einem alten Adelsgeschlecht.

      Zumindest auf der Schreibfolie!

      Als wenn das dem Genuss Abbruch getan hätte!

      Ich lauschte eine Weile den schmeichelnden Klängen. Fast wäre ich wieder eingeschlafen, aber der Servo kontrollierte meinen Puls und meinen Blutdruck.

      »Du solltest endlich aufstehen!«, mahnte er etwas lauter. »Möchtest du unter die Dusche getragen werden oder auf eigenen Beinen laufen?«

      »Was glaubst du, wer ich bin?«

      »Deine Biodaten weisen dich als Atlan da Gonozal aus!«

      Ich schwang mich über den Bettrand. An der gegenüberliegenden Wand blinkte die Zeitanzeige.

      11:04 Uhr.

      »Wieso hast du mich so spät geweckt?«

      »Punkt 10:55 Uhr, wie du es angeordnet hattest.«

      Ich verschwand in der Hygienezelle. Früher hatte man dazu Badezimmer gesagt. Der neue Begriff stammte aus der Anfangszeit der Raumfahrt, als die Antriebssysteme und vor allem die Energiespeicher einen Großteil des Schiffsvolumens ausgemacht hatten und für die Besatzung nur kleine Kabinen mit Einbausystemen geblieben waren. Im Vergleich dazu reisten wir in der Neuzeit komfortabel. Es gab so gut wie keine Einzelzimmer-Unterkünfte mehr. Jede Wohnung verfügte über einen Wohn- und Schlafraum, eine kleine Küche und eine Hygiene- oder Nasszelle.

      »Was möchtest du frühstücken?«, säuselte es aus dem Massagestrahl der Dusche.

      Ich entschied mich für Obst und Joghurt sowie einen Kaffee. Als ich wenig später angezogen in den Wohnraum trat, wartete das Frühstück bereits auf mich. Der Servo hatte die Holowand aktiviert. Rechts oben war die Uhrzeit eingeblendet, 11:20 Uhr. Eine gute halbe Stunde noch. Die untere Hälfte des Holos zeigte das Kraltmock-System und im Vordergrund zwei der äußeren Planeten. NAUTILUS I und II flogen Patrouille, während einige Korvetten hoch über der Ebene der Planetenbahnen Funkbojen aussetzten. Sie markierten den Einflugkorridor zum Sammelplatz.

      »Ich möchte wissen, was es an Neuigkeiten gibt«, sagte ich zwischen zwei Bissen. Acht Stunden waren eine lange Zeit, aber sie hatten mir gut getan.

      »Offiziell oder Bordklatsch?«

      »Über unsere Missionsfortschritte, notfalls aus beiden Bereichen«, präzisierte ich.

      »In der astrophysikalischen Station diskutiert man über die Flüge in die Hades-Dunkelwolke. Die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler sind der Meinung, dass die Frequenz-Monarchie dort nichts verstecken will, sondern etwas sucht und vielleicht gefunden hat.«

      »Es könnte das Versteck eines Meisters der Insel sein, ähnlich wie Multika«, sagte ich. »Dann gibt es dort mit hoher Wahrscheinlichkeit Multiduplikatoren. Oder sie suchen einen Polyport-Hof. Weiter!«

      »Kommandant Kasom hat die Einsatzpläne für das erste Kontingent der Galaktikumsflotte fertiggestellt und bittet dich, sie dir anzusehen.«

      »Später.«

      »NEMO hat den Exopsychologen und Exoethnologen alle Unterlagen über den Andromedafeldzug zur Verfügung gestellt, insbesondere die Berichte der damaligen Wissenschaftler über die Gaids. Sie versuchen, eine Art Psychogramm von damals zu erstellen und auf die heutige Zeit zu übertragen. Große Veränderungen dürften in der kurzen Zeit nicht stattgefunden haben.«

      »Seit wann sind 2600 Jahre eine kurze Zeit?«

      »Das musst du Greg Bender und seine Kollegen fragen. Viel mehr Neues gibt es nicht, das deinen Suchparametern entspricht.«

      »Sehr schön.«

      Ich erhob mich, stieg in den SERUN, führte den üblichen Check durch und machte mich anschließend auf den Weg zur Zentrale. Die einzelnen Stationen waren vollständig besetzt, in den Reservesesseln im Hintergrund hielt sich Ersatzpersonal bereit. Seit zwei Stunden herrschte Alarmstufe Orange, die um elf Uhr vierzig auf Gelb heraufgesetzt wurde.

      Noch eine Viertelstunde.

      Als ich die Stufen zu COMMAND hinaufstieg, kam mir Kasom entgegen. »Es ist alles vorbereitet. In einer Entfernung bis zu tausend Lichtjahren stellen wir seit unserer Ankunft keinerlei Flugverkehr fest.«

      »Chemtenz ist zu abgelegen«, stellte ich fest. »Aber warte erst einmal ab, das könnte sich bald ändern.«

      
        *

      

      Sekunden trennten uns von dem verabredeten Zeitpunkt. Die Uhren hatten wir vor dem Abflug nach Hathorjan mit denen von ZEUT-80 synchronisiert. Eine Abweichung konnte allenfalls im Bereich einer Tausendstel Sekunde liegen.

      »Die Bojen senden!«, meldete Kasom.

      Gespannt musterten wir die Darstellung im Holo-Globus. Noch war um das Kraltmock-System alles dunkel. Die Leuchtanzeige blendete fett und grell die letzte Sekunde ein.

      11:55:00 Uhr.

      Aus dem Nichts entstand am Rand des Systems ein schmaler, kaum wahrnehmbarer, rot leuchtender Ring.

      »Durchmesser tausend Kilometer!«, informierte NEMO.

      Der Ring wuchs binnen zwei, drei Sekunden zu einem Feuerkreis an, loderte wild und dehnte sich rasend schnell aus. Zehntausend Kilometer, hunderttausend. Gespenstisch sah es aus, weil kein Schiff und keine Station zu erkennen waren, die den Kreis erzeugten. Allein die Vorstellung, dass die Projektorstation eine halbe Million Lichtjahre entfernt stand, sprengte alle Vorstellungen.

      Exakt waren es 501.443 Lichtjahre.

      Der Feuerkreis wuchs zu seinem endgültigen Durchmesser von einer Million Kilometern. Der Raum innerhalb des Ringes verlor seine einheitlich schwarze Färbung. Er verzerrte sich, füllte sich mit einem violetten Fluten und Wallen. Es sah aus, als würden jeden Augenblick Wellen durch den Ring auf uns zuschwappen.

      »11 Uhr 57! Noch drei Minuten!«, meldete NEMO.

      Das Wabern wurde intensiver. Der leuchtende Ring stabilisierte sich weiter und flackerte nicht mehr so stark.

      Noch zwei Minuten. Wir warteten, dass endlich die Schiffe aus dem Feld auftauchten. Den Einflug in den Halbraumtunnel hatten sie vor exakt 293 Stunden angetreten. So lange benötigten sie, um die gewaltige Strecke zu überwinden.

      In Gedanken stellte ich mir vor, was auf der anderen Seite vor zwölf Tagen vor sich gegangen war. Die Einheiten waren in dem vom Countdown vorgesehenen Zeitkorridor auf vorgeschriebenen Bahnen bis zum Point of Nowhere geflogen, dem Point of No Return. Hatten sie ihn einmal überschritten, konnten sie nicht mehr abdrehen.

      11:59 Uhr. Jetzt schaltete die Positronik von Minuten auf Sekunden um. Manche der Frauen und Männer zählten halblaut mit.

      Ich warf einen Blick auf die Orteranzeigen. Innerhalb von tausend Lichtjahren wurde kein Schiff angemessen. Besser konnten wir es nicht treffen.

      Unwillkürlich hielt ich den Atem an. Selbst geringfügige Störungen unterwegs konnten zur Folge haben, dass die Schiffe unkontrolliert aus dem Zwischenraum in den Normalraum zurückstürzten.

      12:00 Uhr!

      Das Wabern und Wogen erstarrte. Einen Augenblick lang sah es aus, als werde der energetische Vorhang innerhalb des Feuerrings stark angespannt. Dann glitt ein würfelförmiges Gebilde hervor, dessen Flächen durch zahlreiche Aufbauten verzerrt waren. Nacheinander drängten Dutzende von Fragmentraumern der Posbis heraus, die sogenannten BOXEN. Ein paar Sekunden herrschte Pause, dann erschien MYLES KANTOR, wie MOTRANS XXXII, die Situationstransmitter-Plattform, mit Eigennamen hieß.

      Fünf PONTON-Tender folgten, beladen mit jeweils zwei Leer-BOXEN. Die Kennungen wiesen die Tender als ANTARES III, ANTARES IV, FOMALHAUT VII, RIGEL IV und SIRIUS II aus.

      Ihnen folgten erneut mehrere Hundert Posbi-Würfel.

      Danach drängten 20 LFT-BOXEN der QUASAR-Klasse ins All, darunter ACHILL, HEKTOR, HERAKLES, ODYSSEUS sowie 20 Ultraschlachtschiffe der JUPITER-Klasse, angeführt vom Flaggschiff RICHARD BURTON III unter Admiral Lagon Claudrin.

      Dreihundert weitere Posbi-BOXEN folgten. Dann tauchte das erste Nicht-LFT-Kontingent auf, 30 GWALON-Kelche, zuvorderst die GOR’RANTON VI mit Keon’athor Gaumarol Ta-Metzat.

      Ihnen folgten 12 Haluterschiffe, darunter die PANASTA von Summag Arkad, die HULINGA von Toro Maraket, die YSTOR von Turlt Danawat sowie die KELGABEN von Tenquo Dharab. Die übrigen acht Schiffe flogen mit jeweils 50 Junghalutern als Besatzung.

      Nach einem weiteren gewaltigen Kontingent Posbiraumern tauchten 12 Großwalzen der Springer auf, unter anderem die ARN II von Patriarch Marlor Arndoz.

      Ganz zuletzt und mit ungefähr zehn Sekunden Verzögerung folgte die Nachhut, acht Fragmentraumer im Formationsflug.

      Die Würfel bildeten ein Achteck, in dessen Mitte eine Schriftprojektion zu sehen war. Der Austritt aus dem violett wogenden Medium verzerrte die Schrift. Sie zerstob, aber dennoch bildete ich mir ein, für einen winzigen Augenblick die Schriftzeichen erkannt zu haben.

      »Die Gesamtzahl der eingetroffenen Schiffe beträgt 1600 Einheiten«, meldete NEMO. »1500 davon sind Raumschiffe der Posbis unter Plasmakommandant Jarnor, Flaggschiff WAHRES LEBEN. Ich koordiniere den Funkverkehr. Die Einheiten beginnen mit dem Bremsmanöver.«

      Wir sahen zu, wie die Pulks nacheinander hoch über der Ebene der Planetenbahnen auf den markierten Funkkorridor einschwenkten. Sie flogen den Korridor entlang und schwenkten auf ihre Parkbahnen um Chemtenz ein.

      »Die Nachbrennzeit läuft ab«, hörte ich Kasom sagen.

      Das violette Wabern verlor an Heftigkeit, die Farbe bleichte aus. Der Feuerkreis erhielt erste Zacken und Schründe. Sein grellrotes Licht vermischte sich mit dem Violett des Feldes zu einer Art Marmormuster. Sekunden später zerflirrte es endgültig. Die restlichen Energien zuckten als Tausende Minischlangen in alle Richtungen und lösten sich auf.

      »NEMO«, sagte ich. »Steht die Konferenzschaltung?«

      »Das dauert noch. Die Springer haben Probleme mit der Synchronisierung. Und deine Landsleute tun so, als seien wir nicht vorhanden.«

      Ich aktivierte das Optikfeld für Zoom und Totale. »Raumschiff JULES VERNE an alle«, sagte ich. »Ich heiße euch willkommen. Sollte es während der Reise im Halbraumtunnel zu Problemen gekommen sein, meldet euch. Die JULES VERNE ist für Notfälle ausgerüstet.«

      Während wir auf Rückmeldungen warteten, organisierte NEMO den Datenabgleich mit den Schiffen. Anschließend setzte ich die Kommandanten persönlich über die Vorgänge auf Multika und rund um den Bengar-Haufen in Kenntnis. Die Tatsache, dass wir es mit zwei parallel laufenden Entwicklungen zu tun hatten, Gaids und Frequenz-Monarchie, versetzte vor allem die Springer in Erstaunen. Bisher waren sie davon ausgegangen, dass sie es ausschließlich mit den Schlachtlichtern zu tun bekämen. Und dann ausgerechnet Walzenraumer, die seit Jahrtausenden bei Springern beliebteste Formgebung bei Raumschiffen.

      Im All sammelten die Beiboote ihre Funkbojen wieder ein. Die Kreuzer blieben noch auf Patrouille, wobei sie sich bis zu zehn Lichtjahre vom Kraltmock-System entfernten. Die Hyperorter der Gaids mochten von der Ankunft per Situationstransmitter nichts mitbekommen haben, aber die Hightech-Geräte der Frequenz-Monarchie würden es anmessen. Über kurz oder lang würden hier Schlachtlichter auftauchen.

      »Atlan an alle Einheiten! Wir teilen uns auf verschiedene Ziele auf. Die Positroniken eurer Schiffe erhalten in diesen Sekunden die entsprechenden Anweisungen. Ein Teil der Flotte wird nach Andro-Beta ins Tri-System zum Planeten Gleam verlegt. Dort gilt es, gemäß der strategischen Planung der ›Operation Hathorjan‹ einen Stützpunkt zu errichten und zu sichern. 25 Fragmentraumer werden bei Chemtenz stationiert, der Rest der Flotte bricht zum Holoin-Fünfeck auf. Die JULES VERNE fliegt voraus.«

      Eine halbe Stunde später brach die Gleam-Flotte auf. 1050 Posbiraumer, die MOTRANS-Plattform MYLES KANTOR mit dem Situationstransmitter, drei PONTON-Tender als Versorger und Werften, je fünf LFT-BOXEN, GWALON-Kelche und Ultraschlachtschiffe, zwei Haluterschiffe und vier Springerwalzen beschleunigten und wechselten wenig später in den Linearraum.

      Für den Flug über 67.535 Lichtjahre veranschlagten wir 20 Tage, sodass mit einem Eintreffen über Gleam nicht vor dem 1. März gerechnet werden konnte.

      Minuten später setzte sich die Holoin-Flotte in Bewegung. Für die Strecke von 87.341 Lichtjahren würden die Schiffe gut 25 Tage benötigen. Mit ihrem Eintreffen am Sonnenfünfeck konnten wir nicht vor dem 5. März rechnen.

      Die JULES VERNE brach als letztes Schiff auf. Flugzeit bis Holoin: ein paar lächerliche Stunden.

      Manchmal waren die Reichtümer im Universum wirklich ungerecht verteilt.

      Die Gaids schienen das ähnlich zu sehen.

    

  
  




    
    
      
        10.

      

      Und dann wagten sie es doch, initialisierten über die physikalische Ausrichtung die hyperphysikalischen Prozesse und setzten so die Feinjustierung in Gang. In das künstliche System hyperenergetischer Felder kam Leben. Mit bloßem Auge waren die Veränderungen weder im Schichtennetz noch am Firmament zu erkennen. Dazu vollzogen sie sich zu langsam.

      Canio Sarkyuin ging kein Risiko ein. Weil sie endlich so weit waren, den Justierungsvorgang mithilfe von HOL zu steuern, stand die Sicherheit an oberster Stelle. Es durfte keine Kettenreaktion eintreten. Die würde automatisch in der Zerstörung des Sonnenfünfecks enden, mit allen Auswirkungen auf den Justierungsplaneten.

      Wenn sie wenigstens die Verschiebungen im Hyperspektrum der anderen drei Sonnen hätten verhindern können. Aber dazu waren sie nicht imstande.

      Sonne Nummer fünf wanderte. Ein paar Meter nur waren es, aber für diese brauchten sie Tage. Sechs Stunden hielten sie es bei diesem ersten Versuch aus, dann kam der Vorgang zum Stillstand. Die Sonne ohne Abweichungen emittierte bizarre Strahlungsmuster.

      Wenn sie auf diese Weise herumprobierten, waren sie in tausend Jahren noch nicht fertig, oder der Sonnentransmitter war zerstört.

      In der Theorie wusste Sarkuyin inzwischen, wie es funktionieren musste: alle fünf Sonnen gleichzeitig mit der richtigen Impulsdosis bombardieren, damit sich das System selbst austarierte. Problematisch daran war: Ihnen fehlte das Wissen dazu. HOL belegte seit Stunden 99 Prozent seiner Rechenkapazität, um die Lösung zu finden. Für eigene Berechnungen mussten sie auf die Automaten der ATLANTIS und der NAUTILUS IV zurückgreifen.

      »Du machst mich nervös!«, flüsterte Grather.

      Canio Sarkyuin stellte verdutzt fest, dass er ständig von einem Fuß auf den anderen trat. »Entschuldigung!«

      Er versuchte sich zusammenzureißen, aber dann schweifte sein Blick von den Diagrammen und Skalen ab, was auf keinen Fall sein durfte. Zu allem Übel schaltete sich auch noch das Funkgerät ein, und Vashari Ollaron flüsterte ihnen einen Befehl zu.

      »Sofort alle Arbeiten einstellen! Personal und Roboter suchen ohne Ausnahme die tiefsten Etagen der Station auf. Das gilt auch für die Wachmannschaften. Die Sicherheitsschotte werden in zehn Minuten geschlossen.«

      »HOL, du hast es gehört«, sagte der Algustraner.

      »Die Justierung wird abgebrochen, das gesamte System zurückgefahren.«

      Auch das würde Stunden dauern, und es durfte in der Zeit zu keinem Zwischenfall kommen. Jede Emission im Hyperspektrum war über große Distanz anzumessen. Zum Glück wurde das meiste vom Kota-Nebel überlagert.

      Auf einem kleinen Monitor entdeckten sie das Ortungsbild der Walze. Das Schiff näherte sich dem Sonnenfünfeck bis auf zwei Lichtwochen. Längst hatten die beiden Kugelraumer ihre Schattenschirme eingeschaltet und waren durch reguläre Ortung nicht mehr zu erkennen. Eine Dauerlösung war das allerdings nicht. Der Paros als modifizierter Paratronschirm mit seiner Fähigkeit, auftreffende Energien in den Hyperraum abzuleiten, zählte zu den Premium-Hochleistungsprodukten terranischer Technik und war ein Energiefresser erster Ordnung. Seit es Howalkrit gab, stellte sich das Problem der schnell verbrennenden Hyperkristalle nicht mehr in dem Maße wie direkt nach dem Hyperimpedanz-Schock, aber in einer fremden Galaxis und derzeit ohne Nachschub aus der Heimat war jeder Kommandant gut beraten, wenn er seine Hyperkristalle zusammenhielt.

      Die Gaid-Walze absolvierte ein weiteres Linearmanöver, verzögerte stark und drang mit geringer Geschwindigkeit in den Bereich des Sonnentransmitters ein.

      »Mist, die haben uns geortet!« Semwat Lenz war da, und hinter ihm entdeckte Sarkyuin den Leutnant mit der goldblonden Stirnlocke, den die meisten wegen seiner appetitanregenden Sprüche nur den »Schrecklichen Korporal« nannten.

      »Erinnere dich daran, als die JULES VERNE Holoin angeflogen hat«, sagte Sarkyuin. »Der Justierungsplanet wurde zunächst gar nicht wahrgenommen. Erst mithilfe der Sextanten und des Meta-Orters stellten wir fest, dass da etwas ist.«

      Die technisch nicht besonders fortgeschrittenen Gaids suchten entweder aufs Geratewohl oder verfügten über eine Hightech, die gewöhnlich nicht zu ihrem Standard gehörte.

      Sarkyuin entschied sich für die erste Variante. Dennoch war es ihm ausgesprochen suspekt, dass die Gaids direkt auf das Sonnenfünfeck zuhielten.

      »HOL, was ist mit dem Abwehrsystem?«, wandte er sich an den Rechner.

      Über den Schirm flirrte ein Schriftband und teilte ihm mit, dass die Positronik derzeit zu 100 Prozent mit dem Sonnenfünfeck ausgelastet war. Schlechte Karten für Wissenschaftler, die gerade ihr Projekt retten wollten. Irgendwie wurde der Algustraner ein komisches Gefühl nicht los, das sich innerhalb von Sekunden in seinem Bewusstsein festgesetzt hatte und dort einen Anker nach dem anderen auswarf.

      
        Wir werden gemeinsam untergehen. Gaids und Terraner.
      

      Die Walze aktivierte ihre Impulstriebwerke. Partikelschauer und Impulswellen jagten aus den Triebwerken, wirbelten gegen Wände und zerstoben zu Wolken aus Glühwürmchen. Der Gaid drehte ab, änderte mithilfe der Steuerdüsen mehrmals ruckartig den Kurs, ohne sichtbar vom Fleck zu kommen. Er versuchte es mit Vollschub. Der einzige sichtbare Effekt war, dass sein Heck aufglühte. Augenblicke später irrlichterte es um ihn. Die Walze verwandelte sich in eine gestauchte Zigarre, deren Deckblatt Risse erhielt und sich auffaltete.

      »Sie versuchen, in den Linearraum zu entkommen«, erkannte Sarkyuin. »Das Raum-Zeit-Labyrinth verhindert es.«

      Die JULES VERNE war der Falle nur mit knapper Not entkommen und auch nur mithilfe der Metaläufer-Supertechnik. Die Gaid-Walze hatte keine solche Ausstattung. Der Algustraner hielt sie für verloren.

      Das Schiff stellte die Gegenwehr mit dem Schiffsantrieb ein. Dafür aktivierte es seine Waffensysteme und versuchte, sich einen Weg freizuschießen. Aber auf wen sollten sie feuern?

      »Prima Idee, auf etwas zu schießen, das einen umklammert, aber eigentlich gar nicht vorhanden ist«, kommentierte Lenz den Vorgang.

      Zehn Minuten verfolgten sie den aussichtslosen Kampf der Walze, die sich immer mehr in das Labyrinth verstrickte, pausenlos gegen unsichtbare Hindernisse prallte und schließlich zwischen hyperenergetischen, vieldimensionalen Wänden zerrieben wurde wie ein Holzspan zwischen Schmirgelpapier. Im Schaltsaal der Justierungsstation sahen sie zu, wie der Gaid-Raumer an Volumen verlor, hinter der Außenwandung das Gerippe der Konstruktion zum Vorschein kam und sich die ersten Schiffsteile verbogen.

      »Mist, die Gaids haben soeben einen Funkspruch abgesetzt.« Canio Sarkyuin ärgerte sich. Wenn weitere Walzen hier auftauchten, kamen die Wissenschaftler mit der Justierung überhaupt nicht mehr vorwärts.

      Hoffentlich kehrte die JULES VERNE endlich zurück. Der Gedanke daran bescherte dem Algustraner ein Gefühl der Leere im Magen. Das Auftauchen der Walze konnte womöglich bedeuten, dass die Hantel nicht mehr existierte ...

      
        *

      

      NEMO löste Alarm aus. »In der Nähe von Holoin fliegen Trümmer eines Schiffes. Es sind Spuren verwehender Gase und Restemissionen energetischer Vorgänge zu erkennen.«

      Ich erhob mich und trat an den Abgrund. Von meinem Platz auf der Galerie hatte ich einen guten Blick auf das COMMAND-Podest. »Dann hat das Labyrinth zugeschlagen.«

      »Wir erhalten Funkkontakt mit der ATLANTIS«, klang es von Shaline Pextrel herauf.

      Mitten im Holo-Globus tauchte der Oberkörper von Vashari Ollaron auf. »Bleibt, wo ihr seid!«, sagte sie hastig. »Vor zwei Stunden hat die Gaid-Walze versucht, den Justierungsplaneten anzufliegen. Sie wurde Opfer des Raum-Zeit-Labyrinths.«

      Ich nickte Kasom zu, der einsatzbereit hinter der blauen Scheibe stand.

      »Anflugkurs ändern. Wir gehen in eine Umlaufbahn um die Sonnen!«

      An Vashari gewandt, fuhr ich fort: »Wir schicken euch ein robotbemanntes Beiboot.«

      Vor allem solltest du dafür sorgen, dass HOL dich identifiziert!, warnte der Extrasinn.

      Ich schickte eine entsprechende Bildfunkbotschaft an den Rechner, erhielt jedoch keine Antwort. Dafür meldete sich Canio Sarkyuin.

      »Der Rechner HOL ist zu hundert Prozent damit beschäftigt, den ursprünglichen Zustand des Sonnenfünfecks wiederherzustellen. Das Auftauchen der Gaids hat uns dazu veranlasst, die Justierung abzubrechen.«

      »Das war die einzig richtige Entscheidung. Wäre die Walze entkommen, wüsste bald halb Andromeda, dass wir mit dem Sonnentransmitter experimentieren.«

      Ich wandte mich an den Oxtorner Juwal Mowak, seines Zeichens Chef der Kreuzerflottille. »Eine unbemannte Space-Jet soll vorausfliegen. Wir testen das Labyrinth.«

      Die JV-1 schleuste einen Diskusraumer aus, der Kurs auf den Justierungsplaneten nahm. Unangefochten erreichte er die Trümmerzone und passierte sie.

      Nach allem, was wir bisher in der Justierungsstation in Erfahrung gebracht hatten, wollte das nichts heißen. Die Automatik des Raum-Zeit-Labyrinths arbeitete fehlerhaft. Die Plattform der Paddler, die das Ding installiert hatten, hatte es als Erste erlebt.

      Die JULES VERNE korrigierte ihren Kurs. Kasom verhielt sich ausgesprochen vorsichtig. Er folgte der Space-Jet. Immer wieder sah ich die Fingerspitzen des Ertrusers nervös über der blauen Scheibe zucken. Beim geringsten Anzeichen einer Gefahr hätte er sofort eingegriffen und die Hantel aus der Gefahrenzone gelenkt.

      Nichts geschah. Das Raum-Zeit-Labyrinth blieb inaktiv. Die JULES VERNE erreichte unangefochten den Planeten und ging in einen Orbit. ATLANTIS und NAUTILUS IV standen neben dem Pyramidenfünfeck. Die Kommandanten und Offiziere kamen per Transmitter in die JV-1. Captain Lenz und Canio Sarkyuin stießen wenig später dazu.

      »Das erste Kontingent der Galaktikumsflotte ist eingetroffen«, berichtete ich, »der Großteil befindet sich inzwischen auf dem Weg nach Gleam. Ein paar Fragmentraumer bleiben über Chemtenz, der Rest kommt hierher. Mit dem Eintreffen der Schiffe ist aber nicht vor dem fünften März zu rechnen.«

      Bis dahin vergingen fast drei Wochen. In dieser Zeit konnte viel geschehen.

      Wir erfuhren vom Notruf der Gaid-Walze. Es verschärfte die Situation zusätzlich. Unter diesem Gesichtspunkt ergab es wenig Sinn, mit den Justierungsarbeiten zu warten. Im Gegenteil, Sarkyuin und seine Teams durften keine einzige Minute mehr verschenken.

      »Holoin wird über kurz oder lang zu einem Brennpunkt des Geschehens«, sagte ich. »Zuerst kommen die Gaids, dann die Tefroder oder Maahks, und irgendwann riecht auch die Frequenz-Monarchie den Braten. Bis dahin brauchen wir eine schlagkräftige Flotte, die den Sonnentransmitter verteidigt.«

      Ein funktionierender Transmitter in Feindeshand nützte uns gar nichts, wenn wir eine ständige Verbindung zwischen den beiden Galaxien aufrechterhalten wollten.

      Die Gaids ließen uns genau zehn Stunden Zeit, um erste Vorkehrungen zu treffen, dann waren sie da. Die Hyperorter und Halbraumspürer schlugen an, Augenblicke später tauchten 250 Walzen in den Normalraum ein. Sie orteten die Trümmer, tasteten das Sonnenfünfeck ab und blieben an Ort und Stelle.

      Den Justierungsplaneten und unsere Schiffe dort konnten sie weder orten noch sehen. Das Sonnenfünfeck erweckte zwar schon auf den ersten Blick einen künstlichen Eindruck, aber es gab nichts, was auf seine gegenwärtige Verwendung hingewiesen hätte. Ein Relikt aus grauer Vorzeit vielleicht.

      Die Gaids ließen sich dadurch nicht beirren. Die Trümmer sprachen eine zu beredte Sprache.

      »Sie schicken zehn Walzen, um nachzusehen.« Die Funk- und Ortungschefin stellte die Zoomversion in den Holo-Globus. Im grellen Licht der fünf Sonnen beobachteten wir die Walzen bei unterschiedlichen Annäherungsmanövern. Sie versuchten mit taktischen Tricks das Abwehrsystem zu überlisten.

      
        Die Insassen des zerstörten Schiffes konnten offensichtlich eine Beschreibung des Vorgangs liefern, 
        bevor sie starben.
      

      Darauf wäre ich jetzt nicht gekommen, verspottete ich den Extrasinn. Viel interessanter ist, was sich in den nächsten Tagen hier noch tut. Haben auch andere den Funkspruch aufgefangen?

      Die Gaids waren immer für eine Überraschung gut, wie wir bald erlebten. Das Gros der Flotte begann auf die zehn vordringenden Walzen zu schießen – keine gezielten Treffer, sondern knapp daneben und ein Stück davor gesetzt. Nichts geschah. Das Abwehrsystem, mit dem sie rechneten, reagierte nicht. Die zehn Testwalzen wurden daraufhin ein wenig frecher. Sie flogen noch immer Zickzackkurse, aber ihre Drift zum Sonnenfünfeck war jetzt deutlicher ausgeprägt.

      »Vielleicht versuchen sie es mal von der gegenüberliegenden Seite, an den Sonnentransmitter heranzukommen«, scherzte Kasom.

      Das Labyrinth schlug zu. Hitze hüllte die zehn Walzen übergangslos in einen Funkenregen. Sie versuchten auszubrechen, aber die Falle war überall. Eines der Schiffe aktivierte seinen Linearantrieb, aber die Eintauchgeschwindigkeit war viel zu gering. Es war, als würde die Walze mit ein paar tausend Stundenkilometern gegen eine Wand fliegen. Der Bug dellte sich gut hundert Meter ein, während im Heck gewaltige Feuerstöße durch das Material brachen. Energiespeicher flogen ins All und explodierten.

      Auch den restlichen neun Walzen ließ das Labyrinth keine Chance. Minuten später explodierte die letzte. Die Trümmer verteilten sich in alle Richtungen, ohne dass irgendwelche Kräfte sie daran hinderten.

      Ich verließ die JULES VERNE und suchte die Justierungsstation auf. Sarkyuin und seine Teams bereiteten den zweiten Versuch vor. Die Einsatzkommandos von Captain Lenz servierten einen Imbiss, während die empfindlichen Geräte der Hantel ins All lauschten.

      Funkgespräche der Walzen empfingen wir keine. Die Gaids schirmten sich zu gut ab.

      
        *

      

      Während die Sonnenzapfer grelle Saugstrahlen zwischen den Sonnen und den Pyramidenfünfecken erzeugten und die 240 Schiffe der Gaids mit höchster Intensität ihre Taster auf das Phänomen richteten, entdeckte Canio Sarkyuin auf der Analysedarstellung die erste Abweichung. Und das schneller, als es seiner Auffassung nach möglich hätte sein dürfen.

      »Vorsicht, HOL, die Justierung gerät außer Kontrolle!«

      »Ich kann keinen Fehler erkennen.«

      »Sonne fünf verändert ihren Standort viel zu früh.«

      »Das System hat den ersten Justierungsversuch im hyperenergetischen Feld gespeichert. Der erneute Start setzt das gesamte Sonnenfünfeck innerhalb von Sekunden in den Status, den es beim Abbruch hatte.«

      »Das heißt, wir sparen verdammt viel Zeit.«

      »Bitte definiere den Begriff ›verdammt‹.«

      »Später.« Sarkyuin vertiefte sich wieder in die Diagramme, behielt gleichzeitig das Holo im Blick. Nach vier Stunden wanderten auch die roten Punkte wieder, und am nächsten Tag stellten die Wissenschaftler mithilfe der Taster fest, dass sich die beiden Sonnen um achtzehn und um elf Meter von der Stelle bewegt hatten.

      Kurz darauf erschien Lenz im Schaltsaal.

      »Ich bringe kein Essen«, sagte er. »Also schaut nicht schon wieder so gierig. Ich bringe eine schlechte Nachricht. Die Gaids haben Verstärkung erhalten. 500 Walzenraumer.«

      Sarkyuin spürte, wie das Blut aus seinem Gesicht wich. »Was unternehmen sie?«

      »Bisher nichts. Sie beziehen rund um den Sonnentransmitter Stellung, als warteten sie auf etwas Bestimmtes.«

      Von der Programmsteuerung her stellte es kein Problem dar, das wussten sie inzwischen. Schwankungen in den hyperenergetischen Feldern konnten jedoch katastrophale Folgen haben. Canio Sarkyuin machte sich zum ersten Mal Gedanken über die Anwesenheit der Gaids.

      Wenn die Beobachtungen stimmten, dass die Schiffe dieses Volkes überall dort angriffen, wo sie freie Bahn brauchten oder etwas suchten, musste ihre Anwesenheit vor Holoin nicht unbedingt etwas mit der JULES VERNE zu tun haben.

      Barg die Justierungswelt ein Geheimnis? Und wenn ja, was hatte es mit den Gaids zu tun, die sich in früheren Jahrhunderten nie irgendwie auffällig verhalten hatten?

      Der Algustraner hatte die Stunden vor dem zweiten Justierungsversuch genutzt und sich die Daten und Logs angesehen, die NAUTILUS I und II sowie die JULES VERNE auf ihren Ausflügen gewonnen hatten. Die Gaids verhielten sich ungewöhnlich und kaum so, wie es ihrer mentalen Struktur entsprach. Der Gedanke, dass sie alte Hightech der Hathor entdeckt hatten und dadurch überfordert waren, erschien ihm durchaus plausibel. Entsprechend begannen sie sich für alles zu interessieren, was älter als zweitausend Jahre war.

      In den Aufzeichnungen der Hathor gab es mit Sicherheit auch Hinweise auf die Sonneningenieure. Wenn es damit zusammenhing, mussten sich die Gaids fragen lassen, warum sie früher so friedlich gewesen waren und jetzt nicht mehr.

      Canio Sarkyuin zuckte zusammen, als Lenz plötzlich hinter ihm auftauchte, ihn packte, hochhielt und herumdrehte, sodass er dem Terraner ins Gesicht sehen musste.

      »Hast du in letzter Zeit schon mal in den Spiegel gesehen?«, wollte der Captain wissen.

      »Nein. Und wenn, geht’s dich nichts an.«

      »Du hast Ringe um die Augen, so groß wie bei Waschbären. Du brauchst dringend Schlaf, Canio. Bevor dir hier noch ein Fehler unterläuft, solltest du besser eine Auszeit nehmen.«

      Auszeit, wie das klang. Aber er fühlte sich tatsächlich müde. Er brauchte mindestens zehn Stunden Schlaf, das entsprach in etwa dem, was er in den letzten Tagen zu wenig gehabt hatte.

      »Gut, macht ohne mich weiter. Aber weckt mich, sobald sich etwas verändert.«

      Ob sie sich auch daran hielten, bekam er nicht mehr mit.

    

  
  




    
    
      
        11.

      

      Alles deckungsgleich! Nicht die geringste Abweichung! Keine Fehler in der hyperenergetischen Struktur! Die volle Identität mit den in HOLS Speichern enthaltenen Status-Protokollen war gegeben.

      Nach insgesamt sechs Tagen Laufzeit standen sie vor dem Scherbenhaufen ihrer Bedenken und Ängste. Das Ding funktionierte. Und wie es funktionierte.

      Canio Sarkyuin hatte nicht einmal Zeit gehabt, sein Haar zu trocknen. Seine Brust hob und senkte sich heftig, weil er die letzte Strecke nicht geflogen, sondern gerannt war. Jetzt hing er in eineinhalb Metern Höhe vor dem hufeisenförmigen Schaltpult, dessen einziges Instrument die aus der Oberfläche ragende Halbkugel war.

      Canio hatte solche Steuerkugeln schon dutzendfach bedient. Als er die Fläche seiner kleinen Hand auf das Material legte, hob sie sich als Kugel aus der Versenkung. Gleichzeitig erschien in der Holoprojektion der Kuppel ein Leuchtpfeil. Er bewegte die Kugel zunächst spielerisch hin und her. Immer wieder leuchtete ein farbiges Symbol auf, das den Standort eines Sonnentransmitters anzeigte.

      »Ich suche das Symbol von Zhaklaan «, wandte er sich an HOL. »Zeig es mir.«

      Ganz weit hinten, in der Tiefe der Projektion, leuchtete ein weißes Symbol auf. Sarkyuin bewegte die Kugel, bis der Leuchtpfeil mit dem Zeichen deckungsgleich war. Vor Aufregung hielt er den Atem an. Aus zusammengekniffenen Augen vergewisserte er sich noch einmal, dass der Pfeil exakt über dem Symbol lag. Dann drückte er die Kugel nach unten in ihre Vertiefung zurück.

      Sie rastete ein.

      Canio traute sich kaum, den Blick auf das Symbol zu richten. Welche Farbe zeigte es an? Blau für ›kein Kontakt‹? Violett für ›Kontakt, aber keine Verbindung‹?

      »Puh!«, machte Chess Grather. »Ja!« Und schnippte mit den Fingern.

      Sarkyuin gelang es endlich, den Blick zu heben. – Orange! ›Kontakt und Verbindung‹! Kontakt mit dem Zhaklaan-Trio!

      Am 21. Februar 1463 NGZ um 9:38 Uhr Terrania-Standardzeit.

      Jetzt hielt ihn nichts mehr an seinem Platz. Er raste in die Kuppel hinauf und wieder hinunter, wo HOL in diesem Augenblick den Transmitter groß einblendete. Zwischen den Sonnen entstand das leuchtende, kreisrunde Energiefeld eines gigantischen Materietransmitters.

      »Wir erhalten ein Signal von der Positronik ZHAKLAAN!«, meldete HOL.

      »Daten senden über die Umgebung, die Falle, die Walzenschiffe«, erklang Atlans Stimme aus einem Akustikfeld. »HOL, wie reagiert die Falle auf die Ankunft vieler Schiffe?«

      »Es gibt keine hundertprozentige Garantie, Maghan. Aber alles, was von innen kommt, wird für gewöhnlich nicht angegriffen.«

      »Mit Ausnahme der Paddler-Werft.«

      »Ja.«

      »Gut, wir gehen das Risiko ein. Ich gebe grünes Licht für die Transmission!«

      Gebannt starrten sie alle auf das Holo. Die ersten sechzig Sekunden vergingen, dann die zweiten. Sarkyuin wollte schon unruhig werden, aber dann kamen sie. Zu Hunderten schossen sie durch das Feld. Fragmentraumer der Posbis waren es, dreihundert, achthundert, tausend, die Orter kamen mit dem Zählen kaum nach. Insgesamt zweitausend würfelförmige Einheiten drängten durch den Transmitter und gingen sofort auf Angriffskurs.

      
        *

      

      »Alarmstart!« befahl ich.

      Um die Sessel bauten sich Prallfelder auf. Pilot Saaroon hatte die blaue Scheibe übernommen. Seine Fingerspitzen versanken ein wenig in der semimateriellen Oberfläche. Der Paros-Schattenschirm entstand.

      Die JULES VERNE beschleunigte aus dem Stand mit etwa halbem Maximalwert – 725 Kilometer pro Sekundenquadrat.

      Sie flog ins All, erreichte innerhalb von rund zwei Minuten satte 30 Prozent der Lichtgeschwindigkeit und jagte den Walzen der Gaids entgegen.

      Die Posbis meldeten sich. Einer ihrer Plasmakommandanten – er trug den Namen Talron – schickte uns ein stilisiertes lachendes Gesicht zur Begrüßung.

      »Bitte, Atlan von Arkon«, sagte er mit freundlich sanft modulierter Stimme. »Es ist nicht nötig, dass die JULES VERNE in den Kampf eingreift.«

      »Wir unterstützen euch selbstverständlich«, beharrte ich. »Wenn wir dazu beitragen können, dass die Verluste auf eurer Seite sich in Grenzen halten, dann ...«

      »Es wird keine Verluste geben. Die Fragmentraumer der neuesten Baureihen verfügen weitgehend über bessere Technik als eure Ultraschlachtschiffe. Von den soeben eingetroffenen Einheiten sind das 600.«

      Damit verschwand sein Würfel hinter einem Schattenschirm.

      Wir sahen einander an und registrierten zufrieden, wie schnell das Galaktikum zu Hause auf die neuen Erfordernisse reagierte. Der Vorsitzende Bostich I. schien uns tatsächlich voll und ganz zu unterstützen.

      »Tristan«, sagte ich in Richtung Kasom, »wir fliegen einen Scheinangriff. Die Gaids sollen nicht denken, sie könnten jetzt in Richtung der Justierungswelt vorstoßen.«

      Dass sie es versuchten, erkannten wir wenig später. Dort, wo Fragmentraumer den Bereich um den Transmitter verließen, versuchten sie im Gegenzug einzudringen. Als vernunftbegabte Spezies wussten sie, dass die Steuerautomatik der Falle dadurch in einen Zwiespalt geriet. Schaltete sich das Raum-Zeit-Labyrinth ein, erfasste es auch die Fragmentraumer. Also wartete es, und das wollten die Walzenschiffe nutzen.

      Aus unserem Scheinangriff wurde übergangslos ein Abwehrunternehmen.

      »ATLANTIS und NAUTILUS IV haben den Planeten verlassen und gehen ebenfalls auf Abfangposition«, meldete NEMO.

      Die erste Walze kam durch. Zu fünft hatten sich die Gaids auf einen Fragmentraumer gestürzt. Vier wurden durch Punktfeuer abgeschossen, das fünfte entwischte und raste dem Planeten entgegen.

      »Sie orten Holoin und werden versuchen, die Justierungswelt zu vernichten«, erklang die schnarrende Stimme von Ella Abro. »Ich empfehle, kurzen Prozess zu machen.«

      Erst mussten wir genug Schiffe dazu haben. Drei weitere Walzen waren durch. Die Posbis erkannten das Problem und entfernten sich schneller, während wir uns unmittelbar in die Nähe des Planeten zurückzogen.

      Zwanzig Fragmentraumer folgten uns. Drei schlossen zur JULES VERNE auf. Wir verlegten der vordersten Walze den Weg. Sie feuerte aus allen Geschützen, aber sie bemerkte nur die Würfelschiffe, nicht aber die Hantel unter dem Paros-Schirm.

      Mehrere gezielte Salven aus dem Nichts beendeten den Traum vom Start-Ziel-Sieg.

      Die ersten beiden Walzenschiffe rasten mit voller Beschleunigung in das sich aufbauende Labyrinth. Sie versuchten in den Linearraum zu entkommen, aber eine unsichtbare Titanenfaust schleuderte sie zurück. Deformiert blieben sie zwischen den Energieballungen hängen, die sie beharrlich und innerhalb von wenigen Minuten zu Staub und Funken zerrieben.

      Außerhalb der Falle setzte sich die Schlacht fort. Die Gaids waren nicht gewillt nachzugeben, aber in den Posbis hatten sie Gegner, die ihnen an Schnelligkeit, logischem Denken und Feuerkraft überlegen waren.

      Nach einer Stunde und 36 Minuten endete die kurze und heftige Raumschlacht um das Holoin-Sonnenfünfeck mit einer vernichtenden Niederlage der Angreifer. Die meisten der 740 Walzenschiffe waren zerstört. Was noch fliegen konnte, zog sich so schnell wie möglich aus dem Holoin-Sektor zurück.

      Die Verluste bei den Posbis beliefen sich bei null. Ich rief erleichtert die Fragmentraumer zum Justierungsplaneten, wo wir sie per Datenabgleich über den aktuellen Stand der Dinge in Andromeda informierten.

      Bis zum Eintreffen des Kontingents von Chemtenz dauerte es noch zwei Wochen, und ich überlegte, ob die JULES VERNE ihnen nicht entgegenfliegen sollte, um sie zu warnen. Ich entschied mich dagegen.

      
        *

      

      Zwei Tage nach der Aktivierung des Sonnentransmitters schlossen Semwat Lenz und seine Kommandos die Aufräumarbeiten in der Justierungsstation ab. Sarkyuin und die Wissenschaftler waren schon zurück in der ATLANTIS.

      Lenz unterzog den Schaltsaal und die angrenzenden Räume einer letzten Musterung, dann kehrte er als Letzter an die Oberfläche zurück.

      
        Der Nächste, der dort unten mit der Positronik konferiert, wird vermutlich Atlan sein, wenn es um den regelmäßigen Transmitterverkehr mit der Gegenstation 
        Zhaklaan geht, überlegte er. Wenn die Frequenz-Monarchie im Bengar-Haufen 8500 Schlachtlichter zusammengezogen hat, sollten wir mindestens 100.000 Schiffe in Andromeda stationieren.
      

      Gegen die 2400 Einheiten vor ITHAFOR hatte das Galaktikum kurzfristig 50.000 Schiffe mobilisiert. Die meisten Kontingente würden die Posbis stellen.

      Frieden sichern und Frieden verteidigen – wenn schon die biopositronischen Roboter sich das als obersten Grundsatz in ihre Datenbanken geschrieben hatten, was sollten dann erst die organischen Lebewesen sagen?

      Lenz ließ sich von einem Antigrav in die ATLANTIS holen, die wieder neben dem Pyramidenfünfeck stand. Hinter der Schleuse suchte er den nächsten Transmitterraum auf, der ihn in die Wohnetagen der JV-1 brachte. Minuten später stand er vor der Tür seiner Wohnung und prüfte den Sicherheitskode. Er war in Ordnung. Niemand hatte die Tür von innen oder außen geöffnet.

      Lenz trat ein.

      Der Roboter stand hinten am Durchgang zur Nasszelle und rührte sich nicht.

      Semwat sah sich unauffällig um. Eines der Lüftungsgitter oben an der Wand erregte seinen Argwohn. Bei bestimmtem Lichteinfall waren Schleifspuren daran zu erkennen.

      Ich habe Halluzinationen, dachte er.

      Coubertin wandte ihm noch immer den Rücken zu.

      »Hallo, Blechkasten!«

      »Guten Tag, Diktator!« Der Roboter wandte sich um. In seinen metallenen Klauen hielt er den leeren Gurkenbehälter. »Sie waren inzwischen schlecht, ich musste sie in den Abfallvernichter werfen.«

      »Du bist also ein Abfallvernichter!« Lenz sagte es mehr zum Scherz. Die Reaktion des Roboters erschreckte ihn. Coubertin ließ den Behälter fallen. Zum Glück war er nicht aus Glas.

      »Bei dir ist mehr als eine Schraube locker«, stellte Lenz fest. »Wenn schon die Fernbedienung nicht funktioniert, rufe ich eben den Kundendienst.«

      »Tu das nicht! Ich verspreche dir auch, dass ...«

      »Still!«

      Der Servo hatte den Bordfunk aktiviert. Lenz hörte die Stimme des Arkoniden.

      »Soeben sind am Rand des Sonnentransmitters 500 Schlachtlichter aller bekannten Modelle materialisiert. In ihrer Begleitung befinden sich 3000 Walzen der Gaids.«

      »Du meine Güte!«, murmelte Lenz. »Deshalb verhält sich dieses Volk so merkwürdig.«

      Die Gaids waren also ein Hilfsvolk der Frequenz-Monarchie geworden.

      Aber was in aller Welt wollte die Frequenz-Monarchie mit einem Sonnentransmitter, wo sie doch um das Polyport-Netz kämpfte, das ebenfalls ein intergalaktisches Transportmedium darstellte?

      Draußen marschierte eine Armada auf, die den 2000 Fragmentraumern wahrscheinlich überlegen war, egal wie gut ausgerüstet diese waren.

      Lenz vergaß das Problem mit dem Roboter augenblicklich und stellte sich darauf ein, dass NEMO bald Gefechtsalarm auslösen würde.

      
        ENDE

      

      
        Die JULES VERNE ist über den Multika-Sonnentransmitter erneut zum Holoin-Fünfeck vorgestoßen in der Hoffnung, eine direkte Aktivierung zu schalten. Bei ihren Aktivitäten erregte die Besatzung allerdings die Neugier der Gaids.
      

      
        Im Roman der nächsten Woche schalten wir um zu 
        Perry Rhodan. Hubert Haensel schildert die Bemühungen des Aktivatorträgers, an sein Ziel zu gelangen. PR 2520 erscheint nächste Woche überall im Zeitschriftenhandel unter dem Titel:
      

      
        
          GRENZGÄNGERIN DES SCHLEIERS
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